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Vorrede* 



Abhandlung^ welche hier den deutscheu 
" Lesern in vaterländischer Sprache mitgetheilt 
' ist^ wurde von BerzeliuSf bei siinem Jujent^ 
halte in England während des Jahres i8l2, 
in dortiger Jatm^essprache geschrieben und er- 
schien im z*^"^ Bande von den Verhandlungen 
der medUinisch- chirurgischeti tSpeietät in Lon-* 
don» Mit ihr im Zusammenhange steht eine 
andere uraprungUch schwedische Schrift bisto- 
Tischen Inhaltes: A View oj the progrefs 
. and preaente State of axiimal chemi-^ 
stry by /• BerzeliuSf London i8i3« Beide 
Abhandlungen hcUte der Jlevr Ferfasser die 
Güte dem Unterzeichneten mitzutheilen, weU 
eher die vorliegende zunächst für das Journal 

f 
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IV ^ Forrede. 

der Chemie und Physik übersetzte^ woraus sie, 
einigen Aerzten und Physiologen zu Gefallen, 
denen vielleicht dieses chemische Journal nicht 
sogleich zu Gebote steht, hier besonders abge- 
druckt ist^ Eben so wird es bei der vorhin 
erwähnten historischen Abhandlung gehalten 
werden, welche, von einem andern Chemiker 
bearbeitet, an die vorliegende sich bald anrei- 
hen wird* . \ 

Dürnberg, dm i8. Octofr. a8i4* 

SchwelgQer. 

♦ 
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ein Freund Dr. Marcel fordcilc nacli der ihm 
gemachten MiUheüuog einifer BeobachlODgeo übec 
thiemehe Chemie mich auf , dieselben der medici* 
II i^cU- chirurgischen Ge^eUschaft in London mitza-< 
iheilen^ Ich will daher , seinem Wunsche gemjiis^ 
einige der vürzijgliclKsleii Kcsullale, wekiie ich ia 
verschiedenen Zeiten über die thierischen Flössigkei- 
ten erhielt, der Gesellschaft vorsnlegen wagen. Die 
meisten dieser Beobojchtungeti wurden einigeln in ver* 
achiedenen schwedisch geschriebenen Werken *) 
kannt gemacht , aber bi^ jetzt noch in keine autJcre 
Sprache übersetzt^ und da es einigen Lesern schieuji 



♦J In meinen Förelasnnigar } Djurkemien, 2 Vol. Storkh. i8o8- 
und auch in den Af handlingar i Fjreik, Kemi och Minm-* 
loale, 3 YoL Stoekh. 1810^ 
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dafs hierdurch neue Ansichten sidi eröHnen: so will 
ich sie ia der Hoifnung mittheilen, da£» die Gesell- 
schaft ihneD eine gütige Aufnahme schenken werde^ 

L Veher das Blut. 

In den meisten analgetischen Untersuchungen über 
das ßlttt, hat man Ochsenblut gebraucht. Ich will' 
mit der Zerlegung des Biules vou demselben 'l'hiere 
den Anfang machen und aUdann die wesentlichen 
Punkte bezeichnen, worin ich cias JVieqschenblut da«^ ' 
von abweichend fand« • - 

^. Oclisenblutit , 

Man kann das Blut als eine Flüssigkeit betrach«^ , 
ten« die eine färbende Materie in sich schwebt;.udy 
aber nicht aufgelöset enthält. Der erste Schritt za 
eiiit^r i^eiiauen Zerlegung wäic daher zuvörderst 
diese schwebende Materie durch Filtration zu treu« 
nen. Aber dieses Verftihren gelingt blos bis zu ei- 
ueai gewissen Grad und fordert so betrachlliebe Zeit^ 
dafs freisvillige Zerseteungen im Blut entstehen» be- 
▼Ol' die Absonderung kann vollendet werden; ihnti 
ungeachtet aller möglichen isoigfait wird die fär- 
bende Materie entweder mit einem Theile der 
Flu.ssigkeit durchgehen, udcr zuaaiaiiiciihcuigcnd iu 
Masse alles Durchseihen vei'hinderd. Eine andere 
Art ist sie zu fiodeu s^nk^n zu lassen; aber dleü 
geht ebenfalls, uur aufserst schwierige die klar über-^ 
achwimmende Flüssigkeit verliert ihre i;othe Farbe 
nur sehr allmählig, und es ist nicht möglich den 
farblüseu 'l'heil allein zvi erhallen*. Der gewöhnÜQhe 
i\yegy sie abgesphiedet} zu.. erhalten^ ist Qerinnpng 
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des Blafea, wobei der FaserstofF, einTitillend die filr^ 

bende Matet ie, das ßlutwasser davoa treunt« Dieses 
Verfahren ist in der That* nur sehr ttuvollkoaimen 
weil ein reichlicher Antheil Blutvvasser» iiuiuer an 
' den rothen Kiigelchen de« Bluikuchens hängen bleibt; 
dennoch rat es das einzige, was man anwenden kann. 
Ich vvüi zuerst von tlem Bliifknchen sprechen uiul vua 
aeineti zwei wesentlichen Bestaudiheüen dem Faser-^ 
Stoff und 'der ferbenden Materie« 

Chemische Eigenschaften d€$ Faserstoffes. 

1. Üci- Faserstüil i.sl unaullü^ilith im kalt tu Was- 
ser 5 im kochenden Wasser schrumpft er sQsarohien 
nnd wenn das Aufkochen einige Stunden fortgedau« 
ert hat, so bekuiiinit d<is W alser ein niilrhiges An- 
aehen | aber keine Lul'tenlbindnng .ist bemerkbar« 
Der Paserstüflf erleidet hiebei eine Art yon Zerse* 
tzung; das Wasser) worin mau ihn kochen liels, 
aetsst bei HinzuiSgung von Gerbestoff weifse Flockea 
ab, welche in derhlitze sich nicht aneinander Läu- 
gen, wie die durcii Gallerte erzeugten. Die verdun* 
atete Flüssigkeit gerinnet nicht, so sehr sie auch ein«- 
geenget seyn mag, und iaiöt cuicn \%eirsen, trocknen 
und zerreihhchen Ruckstand , der im kalten Wasse^ 
aufldsHch ist, uud titjcii cni^cuehnicu GL^tluüach 
bat, äfiniich dem von frischer Fleischbrühe und gane 
ungleich dem salzigen und scharfen Geschmacke 
vom Extracte dt^r Muskeln. Durch ein langes Ko- 
. chen im Wasser verliert der Faserstoff seine Eigen- 
schaft, sich zu erweichen und aufzulösen in Essig- 
saure« j 

3. Im Alkohol von einem specifischen Gewichte 
0;gi ciieidLl der Faserstoff eine Alt yon. Zersetzung 
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und hiidet eine fettwachsartige Materie, auflöslicb im j 
Alkohol» Ullbar durch Wasser,^ vom starken und 
unaiigeriehoißn Gerüche. Die alkoholiäche Auflö- 
»migjäfiit bei Verdunstung einen fettigen Rückstand, 
der nicht xuvor im Fatfer«toffe vorhanden wv» und ' 
welcher, wie wir finden werden, gleichfalls gebildet 
wird durch Wirkung de« AlkohoU auf die färbende 
Materie und den £iweiCsatofF. Üer Paserstoff , ^hitzt 
im Alkohol, behält seine Eigeu&ciiaft sieb 2U erwei» 
chen und aufeulösen in Essigsäure. 

5ß Durch die Wirkung des Aeüiers wird der 
« Faserstoff in eine fettwachsartige Masse verwandelt » 
Ähnlich .der vorhergehen (Jen; aber von nocij gröise- 
rer Menge und noch stärkerem und nnangenehihe« ^ 
rem Gerüche. Wir 'sind aus diesem Grunde gehin- 
dert , Alkohol und Aelher allgenieiu bei analytischen i 
.Prüfungen ihierischer Stoffe atizuwenden. 

. 4. In ooncentiirter Msaigsäure wird der Faser- 
stoff nnmittelbar weich, durchsichtig und bei An^ . 

Wendung der Wärme verwandelt er sich in zitternde 
Gallerte. Wasser, damit erwärmt, löset diese GaU * 
leite vollsändig auf, unter Entbindung von ein we- 
nig Stickgas«* Die Aullösung ist iarbeios, von fa- 
dem und schwach saurem Geschmacke. Bei det Ver« 
,dunj>tung erscheint ein durclisichtiges HäuLciiea auf 
der Oberfläche, und bei einem gewissen Grade der 
Einengung wird die gallertartige Materie wieder ge- 
, bildet; aber diese Gallerte hat keine Aehnlichkeit 
' mit der zuvor gebildeten. Vollkommen getrocknet < 
iöl sie eine durchsichtige das Lackmuspapier röthende » 
Masse ^ aber ohne frischen Zusatz von Essigsäure 
uuaufiösUdh sowx)bl im kalten, ala kochenden Was-: | 
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i»er« Die Anüömg des Fat^rsioffM id EMigMlnr^ 

za blaosaureili Kall oder Ammoniak gesetzt, giebt* 
^ einen "weifseli Niederachlag, oboe Absefaeldmig- dM^ 
Btau^nrei' DiMe Aüfläsnng giebt auch durch Alka- 
lien cuieo Niederschlag, der aber voa einem, kieiaea 
, Ueberschnsse der klsteren ^ufgelöset wird; 'Scbwe-* 
fei- Salpeter- und Salz-Sauie geben auch eiuea* 
Niederschlag mit dieser Auilösudg .utid. dieser Nie« 
derscblag ist^ wie tl^r aogleieh sebea werdet], suram« 
iuengesetzl aus Faserstoft' und der angev^raudteo Saure« 
Weno dieser- Niederschlag äuf eia Filirum gebrachl 
ttnci gewaschen wird, sü wird c^ine gewisse Menge 
/Ton der Säure durch das Wasser fortgeiuiirt und dei^ 
zuritckUeibeiide SlofF ist auflösiich im reinen Was^ 
Bcy. Di^ Auflösung enthält eine neuLi aie .Verbindung 
Von Easerstoff mit der angewandten mineralisoheit 
iSäure, welahc) thierisehem Schleim ähnlich ist, etwas 
opali.sirend und von säueriicheni Geschniacke. Zusats 
▼OQ Säure fallet sie .anfs^ Neue Und geschieht da|i^c 
öfters^ dafs ein tliiti i:,chcr Stoff, weicher rtiit einer 
mineralischen Säure behandelt und auf dem FillriUBi 
gewaschen wntde, zulets&t ifine helle FKiäs ig keit giebt^ 
die. sich trübt beim Hineinfallen in die saure Flüs- 
sigkeit, welche durch sie zuvor durchging. Dictsaj 
. ßrscheinung deutet immer auf Gegenwart der eben er- 
wälinteu Verbindung eiuer Mineralsäure mit Faserstoffjp ' 
oder mit Eiweifsstoff , weicher dieselben ebemisdieii 
lu^casciiailcu als der Faserstoff 2u besitzen scheint *)^ 



»> Der Niedertciilag cfurch Sslpetmirare iiimmt eine gölb# 
^Färbst an ^ hit ttbl-lgen» in 4nd«r«r Hintitlit dietelbso Bia 

gentdiatten , äU der, durch die b«ideii aadern Qauita her» 
Torgebraciitt» 

a 
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ierstpil zusammen und gitbt ein wenig Stickgas; aber . 
kaum .wird ein kleiner Aaiheii wirklich darin auf- 
gelöset durch Kochen $ auch giebt-die aanr« Flüssigkeit 
Jieinen Niederschlag mit Ammouiaky oder blausaureoi 
Kall. Bei .Verdnnstang zur Trockenheit, wiitl ein 
bräunlicher Rückstand erhalten, v^^raus Kali ein we« 
Big Ammoniak entbindet. Con(?eatrirte Salzsaur# : 
izersetaet den Faserstoff beim K;ocheD und giebt ein« 
90ih oder violett gefärbte Aullu^uncr. * • 

- Der Faserstoff y wdcher mit schwacher Salesäure , 
digevii L wurde, ist hart unci ninriicht -Wiederholt mife 
Wasser gewaschen wird er zuletzt in eine gallertartig« 
'M^MC verwandelt^ die Tlollkommeii*aufldslich ist im 
lauen Wasser. Die Auflösung röthet stark das Lack- 
itaQSpapier tmd giebt einen Niederschlag nnl den 8äuren^ 
eben so wie mit Alkalien; Faserstoff hat daher dio 
Eigenschafk sich mit Salzsäure zu verbinden in zwei . 
V^hflltnissen. Das eine giebt eine neutrale Verbin- 
dung auüüslich im Wasser; das andere eine Vcrbin-. 
dong mitUeberschufs an Säure, welche unauflöslich 
ist, aber in den Zustand der auflöslichen Verbin- 
dung gebi^acht werden kann durch fiehandlnng mit 

friinem Wasser. 

6. eo\icentrirteÄÄ«^e/e&«tfre zersetset und ver- 
kohlt den Faserstoff. Dieselbe Säure, verdünnet mit 
aeciia Theilen ihres Gewichtes Wasser und digerirt 
mit Faserstoff, nimmt eine rothe Farbe an, löset aber 
kaum etwas auf. Der unauigeiöste Faserstoff ist eine 
Verbindung dieses Stoffes mit einem üebermaas von 
iäcbAveitjisaure. Nimmt man dieses Uebermaafs von 
fiinre hinweg vermittelst des reinen Wassers, so 
wild euit^ neutrale Verbindimg erhalten, welche im 
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Wasser auflöslich ist und dieselben Eigenschaften be- 
sitzt, wie neutraler saiziaurer Faserstoff. 

r m 

7« Salpetermurey vom «pecifiscbea Gewichte '].,i5; 
digerirt mit Faserstoff, macht ihu gelb und vermin- 
dert Beinen Zasammenhang« Die Flüssigkeit wird 
gelb und die Oberfläche dea Faserstoffen ist bedeckt 
mit einem kleinea Antheil Fett, gehihlet durch die 
Wirkung dieser SKnre. Hiebei entbindet sich ein 
elastischer Sluif, der allein Sticki^ns ist und woria 
ich nicht die geringste Spur von Salpetecgas entde* 
cken konnte. Wird die Digestion 34 Stunden* lanj; - 
fortgesetzt, so verwandelt sich der Fasciiitoü m eino 
palverige Masse von bleicher Citronfarbe, welche 

sich ahselzel auf dem liodeii dfjr initssigkfit. \V"ird 
letztere abgegossen und das Unaufgelöäte aui das 
Piltrum gebracht und gewaschen mit einer reichliw 
chen Menge Wasser, so verändert sich die Farbe, im 
Verhältnisse w^ie die üherschiiasige Säure hinwegge- 
nommen wird, und die Masse nimmt eine tiefe Oran- 
genlarbe an. Wenn die Auswaschung so lauge fort- 
gesetzt wiixl, bis dasr Wasser keine Spur von M6re 
mehr flieht: so hat die orangenrotlie Masse noch nicht 
die Eigenschaft irerloren, das liackmuspapier zu röthea«; 

Diese gelbe Materie wurde von fourcroy und 
Vimxfuelin entdeckt, welche dieselbe durch Behaud- 
Inng des Muskelfleisches mit Salpetersänre eirbielten; 
Sie haben sie boschrieben als eine neue Säure, ge- 
bildet durch Wirkung der Salpetersäure auf die Mus- 
• lceHkser,^tid gaben ihr Ton ihrer Farbe den Namen 
gelbe Säure (acide jaunej). Dieser Stull ist auflös*- 
lieh im Aetzkali, welchem r cr eine Orangenfarbe 
mittheilt, und ist auch zum llieil anflösHt* im eaaig- 
aaaren JLali und Nat|^'ou. Die französischim Chemi- 
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Jcer fänden, dafs wenn er mit einer nenen Mrnr^e 
Salpetersäure bejiandeit w irc! , er die iü^igenscljaft be« 
kommt, unter deoaelben Erscheinungen %a verbren* 
nen, wie ein mit Salpeicr gemischter Körper. Diese 
Thatsaciie betrachten sie als meijkwürdig, weil sie 
keine Spur von Salpetersäure finden konnten \m die- 
ser geibtiii Säure. Letztere aber ist, wie ich nun 
«eigen wiiU nichts anders, als eine Verbindung des 
.1 ä^erslDtles mit Salpetersaure (oder in andern Fällen 
vielleicht mit salpetriger Säure) und auch mit einer 
andern Säure, gebildet durch Zersetzung elftes Thei- 
les Faserstofl'j eine Art von Zusammensetzung sehr 
ähnlich der eben beschriebenen. Wird .dieser' gelbe 
Stoff mit Alkohol gekocht , so wird eine iettvirarhs- 
artige Materie aufgezogen, welche sich absetzet wenn 
die Flüssigkeit erkaltet, diese Materie hal^ eine groise 
Aehnlichkeit mit der durcli VViikung des Alkohols 
auf reinen FaserstQ^I^ erJialteueu.^ We^n die gelbe 
Materie, beraubtzuvor ihres fettwachsartigen Antheik, 
mit Wasser und kohlensaiaein Kalkte digerirt wir.d, 

,so'^erleget sie, langsam die kobiensanre Verbindung , 
entbindet diese Säure in gasiger Form und giebt eine 

, gelbe Auflösung. Diese ^Auflösung, getrennt vom 

, unaolgelösteu Antheiie der gelben Materie, engte ich 
ein zur Syrupsdicke, gofs Alkohol darauf', welcher 
einen Tiieii niederschlug und einen aj;|idern aufgelöst 

, behielt. Der Niederschlag, hatte alle Eigenschaften 
des apfelsauren Kalkes. Aufgelöst im Wasser und 
jserselzt durch eine iiinreichende Menge Schwei'elsäüre^ 
gab er schwefelsauren Kalk und die saure Flirssigkeit» 
fiitrirt und verdunstet, gab einen braunen slai k sau- 
ren Syr^p iirit allen Eigenschaften der Apfelsaure 
begabt. Der im Alkohol aufgt^löste Anlheil war iua- 

► ■ 

■ 
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) vertennbar eine Mischung von «alpetersaurem unä ^ 
salpetrigsaurem Kalke« Die 'aus 'anzersetelem Iwohlen^ 
sauren Kalk und dem iinaullüsiiclien Antheiit» üca g;el- 
benSloiles bestehende Mischung gab, mit verdünater 
S/ilzsäuie behcüuleU, eine ^elbe Masse, vollkommen 
ähnlich der ersten 2u vor beilegten , weiche, wie die<* , 
acv Stoff, die Eigensdiaft hatte, das Lackmuspapter 
zu löthen. Es war bios ein Unitauscli erl'olgt der 
Salpetersäure und ApteUäure mit Salzsäure. 

Wir finden also, dafs de. Faserötufl eben so leicht 
Verbindung mit Salpetersäure eingeht, als mit den 
. andern vorhin erwähnten' Säuren, qnd fkhig ist zwei * 
Verbindungen zu bikien, eine saure von bleichgel- 
bcr Farbe und eine neutrale von Orangenfarbe. Di- 
gerirt man den Paserstoft'Ynit Salpetersäure, so erfolgt 
Zersetzung, wobei Aplclsäure gebildet wird, piese 
Säure, in Verbindung mit Salpetersäure, veremiget ' 
sich mit dem unzerüetxteu Faserstoffe. IJer Fa^eistofl*, 
unn mit diesen zwei Säuren verbunden, ist sicherlich in 
einigem Grade abgeändert; denn seine' neutrale Ver-* 
bindutig mit Salpetersäure ist unlöslich im Wassel^ 
und behält ihre Unlöslichkeit ' und ihre gelbe Farbe ^ , 
selbst wenn die Salpetersäure' ausgetauscht wurde 
£cgeii Salzsäure« Auf der andern '^eite seheu wir» 
dafs der Niederschlag, durch Salpeters^nre in einer 
essigsauren Auflösung des Faserstoffes hervorge- 
bracht, eine gelbe Farb^ annimmt; aber dafs Was- 
ser, den Ueberschufs an Säure entziehend^ ihn gal« 
lertartig und wiederum auÜösh'ch macht* Daraus 
folgt, da(s der Faserstoff, welcher in diesem gelben 
K.örper gegen Öaipeterj^aure im Verhiiiuii^e einer 
Salzbase steht, anders umgebildet seyn muis, aU in. 
den iLuflösUcfaen Verbindungen mit Saureu. 
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Die SalpelcrsJlure , worin dieser gelbe SlöflE ge- 
)>Üdet wurde, bat eine glänzend gelbe Farbe und 
hAt eisen Th^il dee gelbes Sto0i?3 znit einer gewifiea 
Menge Apleisauie aufgelöst. Verrniscbl mit Alkali 
im Ueberachois uimmt sie «iue sehr tief geibücli 
braune Farbe an» 

7. Im AeUkali schwillt der Faserstoff auf, wird i 
dni;ch3ichlig und gallertartig und zuletzt vollständig 
aufgelöst. Die Auflösung ist gelb, mit einem Scheia 
ins Grüne* Die Säuren bringen darin einen Nieder- 
scMag hervor » welcher allmählig in eine Masse 2U- | 
sanimengeht. Die Auflösung des Faserstoffes im 
:^etzkali wft;d. durch Alkohol gefällt, welcher ver- 
mittelst eines'^eberschosses von . Kali einen Theil ! 
der neutralen Verbindung des Faserstoffes mit Alkali ' | 

* j 

auflöst« Wenn die wässerige alkalische^. Auflösung j 
vei cfunstet wird, so bildet sich eine geronnene Masse ge- 
g^n das Ende der Arbeit, wahrscheinlich nach Verhält- 
Siiise wie das Alkali koh^nsaner wird. Die Wirkung j 
de^^kali auf den Faserstoff bringt einige Verände- 
rung in seinen Eigenschaften hervor, denn der durch 
Essigsäure bewirVte Niederschlag löset sich nicht 
mehr in einer hinzugefügten Menge von Saure. Aber I 
was dieis für eine Veränderung seyn mag» welche 
der Faserstoff durch Alkalien erleidet, so wrd er : 
wenigstens nicht, wie Fourcroy behauptet, in eine 
fettige Materie verwandelt , wopiit das Alkali eine 
Art Seife bilde, da tlieüe Verbindung keine Aehn- ! 
lichkeit.mit irgend einex' Art Seilte hat. So viel ich 
urtheiien konnte , so ist diese Wirkung der Alkalien ^ 
begrenzt auf das epidermisartige Gewebe und auf 
.diejenigen Theile, welch« durch ein langes und an«* 
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haltendes Kocheo zu einem äbnliciiea Stoff amfle« 
<«raodelt werden. 

. Von. der. färbenden Materie urid ihren . cJiemir 

sehen Eigemehafteru 

JJm 3o viel als möglich die färbende Matrnc 
Yon dem Eiweifs und den Salzen im Serum zu 
trennen, so schnitt ich den Btatkueheo in sehr kleine 
Stückchen , welche ich auf Löschpapier brachte bt« 
dasselbe alles angezogen liatte^ was es aufnehme« 
tonnte; darauf Warden sie getroefcnet. Ein Theilde« 
Blutknchens, in der Art behandelt, ward mit Was- 
ser so lange geribb^n als dasj^efbe fähig sehten» etwas 
davon auizulösen. Das \%'a.s.ser erhielt dadurch eine 

• 

so4ieß)rauil&Fai be^ daf&es nicht die geringste Durcl\« 
siehiigkeit ih einer Glasröhre ' von |'Zoll Ourehm^s« 
ser zeigte. Die Flüssigkeit hatte einen schwachen 
Bltttgemch« einen ^den^ salzten und iiberans acket« 

haften «Geiichmack* 

' Idh braohte die Auflösung zum Gerinnen* durchs 

Erhitzung im pneumatisc}ien Apparat. Die Masse 
^bäumte b^äobtüch, es erfolgte aber iLeineGasent« 
bindang. Noch -heifs wurde die Flüssigkeit Ältrirtf 
wobei sie eiue rothe Farbe aeigte, welche beim Er- 
kalten verloren ging; und nadi einiger Zeit setzte sieh 
eine geringe Menge einer färbenden Materie ab. Ich 
werde^in der Folge wieder' a«f diese .Flvssigkeit 
liofomen. 

Die dunkelbraune geronnene Masse, .aorgäiltig 

p^ewa.-jcbcn und stark ausgepreßt^ wuide getrock- 
net bei einer Temperatur von 70^ der hunderttbeili» 
gen Scale» * ^ie zog nur weni^ sifeh zusammen bei 

i " • • t * 
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dem Austrocknen, wurde aber scbwarz, licoi t, schwer 
fterreihlich und von glasart^em Bruche. Bevor die 

AusJ-töckriuiig vollendet war, hatte sie eine dunkel-? " 
|>raane Farbe > wenig Zusanimeabang und bildete 
eine körnige Massei ein Umstand y welcher sie voni 
yaserd^oir und vom Eiweifsstoff unterscheidet, 

' I, Auf diese färbende Mateilb wirkt das kß-n 
cJisnde ff^ asser in derselben Art, wie auf Faserstoff, 
indem sie heim Kochen sich etwas zusammenzieht; 

-die AufloiLiiig tjutliält Natron und thieri^clie Materie, 
vpllkaipmen ähuüithr de^ ^dur^^b Faserstoff erhaltenen, 
nur in geringerer Menge; es scheint, dais ein Thcil 
di^^es §tüJ&es sich l)ilden begiijnt beim 'Anfange 
der Geriiipung« Unverändert bleibt die dunkle Farbe« 
fU^er die Eigenschaft sich zu er\yeicHen vind anfeu^ 
}Oseu in l^^ssigsäure geht verloren, , 

9, Alkohol \\Ti^ Aether verwandeln die fti'beode 
Materie zum Theil in ^xue ieltc wallrath^u^U^e Masse 
ü'on sehr unangenehmem Gerüche« 

% la ^ssigfiäure wird, die i4rbei|de. Mater je so- 
gteiöh erweiißbt, bildet «eine schwarze und zitternde 
Gallerte j welche .sich aulloset im lauen VV a^^er 
«|int6r EntbindjuDg eines Antheiis Stiukgas. Dlß 
Auflösung ist röthlich braun und nur halhdul*chsichp— 
%ig. Eine geringe M^enge der ßirbendea Mateiic 
bleibt unaufgelöst Und bildet mit der*fiitare eine V^v 
liinduQg vüu spjir geringer Löiilicbteit.'* * , , ^ 

Eine Auflösung der färbenden Materie, vermischt 

init ßssig^äure^ gerinaet nicht; aber wenn man sie 
Ikpchr» so wird ^ie .acfawiirz und setzt eine, sehr ge:-* 

finge Men.2:e einer unawflösUchen dpch nicht« gcroqr 
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nie Au/lösuag üßv .färbenden Materie in E^sig« 
aättr» Wird nledergi08chfaigeii sowohl durah reiue, ab 
dnrcli blausaure Alkalien. Ammoniak Iwiligt einen 
iiefbrauoeo NAcdeiscbiag bervof , welcher sorglkkig^ 
{^ew^isoheii und gewogen «ich als mmf ränderte noch in 
K-ssig.säme auÜosliciie laroeude Materie zeigte» Die 
AuÜöAaiig ist gelb nadi der Failnng mit Ammoniak 
uiul setzet durch Verdunstung einen Antheil weifsen 
fiioöesab» wekhei* leicht au erkeiiuen isi abEiweifä- ' 
stoIF, der unhoöglieh ^ana vom filuücuohen getrennt 
-Werde« kann, . . * . * • ^ ' 

. BlawattFeitf Ammoniak aehUgt aoa der ea^igaanrea 
Auflösung eine« ach warabrauno Masse nieder, ähnlich 
dem NiederikdUagc durcli reine« Ammoaiäk* Dieae 
NiedenichUge^.aia Pigmentef angewandt^ geben böi'de 
dieselbe scimmlzig hiauiie Farbe, Üiauiiaure scheiut 
«lao. niebi die |[eriogate Wirkung auf die fiirbende 
Materie /des Blut^a au -hüben, was noth wendig wäre, 
'-'wenn die Farbe demselben von tinem Eisensalze her- 
' 1 uhrie« Die Aufleaung der Erbenden Materie in Eft- 
Äi£;sanre wird durch mineralische Sauren gefällt und 
die .Niederschläge haben ganz dieselben Charactere^ 
wie die vom £asei*s|gDii* in' der Arl^ erhaltenen , aus«- 
^euc^irinien ihre braune Farbe. 

4, ConGehtriate iSrz/aaimre Idsel die (krbende Ma- 
terie selbst bei Digestion nicht auf; eine geringe 
Meug^ Stickgas ward ^aibundeu und die Süai^p nimmt 
^ine gelbe Farbe, an« Die Alkalien indefs bringen»« 
iJarin kaum einen Niederschlag hervor. Der unauiV 
^Igsle Antheil jtet eine Verbindung mit Ueberschnft 
. lan SäUi^e,. welbher auflöslich wird nach Maasgabe 
mls der Säureüberschu fs abgescliiedf,ni i.st. Die neu? 
' tiral^ Attg^ttn^ d«ir färbenden Matevie ist bmur^ u(}^ 
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hat diesell)en Eigenschaften, ivU die durch Esiigsäurc 
j^ebiidete. Die färbende Materie\ eine Zeit, lang jnit 
Saizsüore gefcooht, erleidet eine anfangende Zerse— 
UQng5 ein weaig Eisen yvivii auigenomuuan .von der ^ 
Säare und der iniau%elöate Antheil ist nicht mehr 
auflöslich, selbst bei wiederholtem Waschen, pb er 
* l^leicb in diesem Zustand einen Antheil ^äiire ent* ' 
hüU, der nicht mehr durch Waaser zu entziehen iah 

5. Salpetersäure hat dieselben Wirkungen auf 
die,, färbende Materie, als unf tlen Faserstoff; der ^ 
Unterschied ist allein in der Farbe, welche bei der 
ersten Verbindung immer sciiwars isl. 

6. i jiHsuanmoniak lOset die iahende Materie, * 
eine tiei braune Farbe annehmend. Ein Niederschl^ 

^ wird darin durch Säuren , aber nicht .durch blausanre 
- Alkalien gebildet« Der durch Essigsäure gebildete 
Kieder«chlag ist wiederum auQösüch; aber alleiu 
durch einen Uebefschqfs an Ssinre« 

7 . In de r A u f 1 u n g ei n es feuerbeständigen Aetz^ 
alkalVa. wird die färbende Mater it erweicht^ eine 
braune Gallerte bildend« welche anfiöslich ist in ei- 
ner hinreichenden Menge Wassers. Während der 
.Verdunstung gerinnet sicr' n&ch Maasgabe 'wie das 
'Alkali Kohlensäure verschluckt; Die alkalische Auf- 
lösung wird niedergeschlagen durch Alkohol, welcher , 
jedoch eine rothe Farbe anninmit, eine geringe Menge 

!^ auflösend von der V eibiiulung zwischen der färben- 
den Materie mit Alkali überschuis. Die alkalische • 
Auflösung dieses Fai4>estöfies erseheint gegen das 
^ Tageslicht geliaUen grün, aber rotk bei Kerzenlicht. 
\ Von diesem gränen Ansehen rährt es her, dafii F<m^\ 
€r^y auf die Id/*e kam, man könne Galle bilden 
dui ch Auflösung desBiules mit einer, geringen Menge 
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Waaser; aber diese grüne FlfiiMgkeit hat, wie- wir 
in der Folge sehen werden, keine Aeliulicbkeil mit 
Galle.9 ausgeoommeii ia der Farbe. 

8. Wenn die Auflösung der fäi beudcn Materie ^ 
im Wasser einer -HiiaBe von 50"^ des huDderUheiligen 
Thermometers io eitici Hachen Schale au.sgej)etzt wird ; 
' fio wird sie schwarz und U'ocknet vollkpmmen ein, ohne 
Gerinnung/ In diesem Zustimde ist sie. wieder gäox* 
lieh auflöslich im halten Wasser* 

* 

Diese Vevsache beweisien, dab die furbendeM»- 

^terie dieselben chemischen I^igenschaileti uud iolgr 
lieb dieselbe chemische JBüdung zeiget» ak der Faser- 
atoff; aber dafs diese zwei Körper sich von einimder. 
unterscheiden vorzüglich durch die \''erschiedenheit 
der Farbe; dadiircb, dafs der Faserstoff in ailenTem«- 
peraturen von selbst geiiiiüL, Wcibrend die faibcnde 
Materie ^etrooknet werden kaoa, ohne ihre Aufiöa« 
liehkeit im Wasser zu verlieren , und blos bei einer 
gewissen Temperatur unauifösh'ch wird; und endlicii^ 

. durch den eigenüiümiichea. Charakter der letzteren^ 

wenn Sic geronnen, dafs sie ajn Umfange nicht al)- 

nimml wahrend der Austrockauog wie solches eWolgt 
bei dem Faserstoffe, 

Untersuchung über den Eii\flufs des im Blut 

enüudtenen Eisc/is auf Ilei uorbi ingurig 

der Farbe, 

m 

Der gröfste chemische Unterschied^ welchen ich 

fand zwischen Faserstoff, Eiweifsstoü uud faibender 
Materie besteht in einem Antheii Eisenoxyd, enthalten 
in der Aschtf der färbenden Materie, während keines, 
oder nur ^n überaus geringer Aatheil^ in den beidep 
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«aiidcrti Küi'pern eutballen ist. Parnienüer und Dey- 
' eux^,\otk welchen wir eine «ehr nusführliche Abhand- 
lung: über das Blut erhallen haben, vermnthelen , das 
im Blut, eutlialtciie Eisen .sey aufgelöst auf ähuHclie 
, Art wie das in Stahl*» aikaliacher Tinctür; eineMei* 
iiHixig, welche bestritten wurde von tonrcroy und 
J^auquelin, die zu bcw.eiseii suchten, dafa die fär- 
' bende Materie im Btut eine Auflösung sey des basischen 
rolhen phosphorsau ren Eiüeus in Eiweifsstofl'. Wir 
werdeil finden* dafs keine von beiden Theorien die 
wahre seyn kann und dafs die Alt der Verbindung 
' .des Eisens niiL der iarbeuden Materie waiir;$cheinUch 
, noch ^ange Zeit unbekannt bleiben wird« 

Die lärbende Maitiie, gerj (^cknet und dem Feuer 
' ausgesetzt in einejtp oil'eiien Schmelzt iegel, schmilzt, 
blstht'sich auf, und brennt zuletst mit Flamme, 
ßie Mät eine poröse Kohle zurück, Welche blos mit 
/ grofser Schwierigkeit euigeäschert werden kann. Zu 
diesem Zwecke maTs «ie in -eiuen sehr feinen Staub 
verwandelt und dein Feuer in sehr dünnen L«ageu aus- 
gesetzt werden, Während die Kohle sich yerzehrt, 
bauchcL SIC btslandig einen Geruch nach koblensau* 
rem Ammquiak aus, was beweist, dais die Bestand- 
theile des Ammoniaks nicht durch Mose Hitze ans 
der Koiile gelrieben w.erden, sondern dafs der Ein- 
{lud des Sauerstoffes nothwendig- ist, um diese Ab» 
^eidnng zu bewirken. Die Asche, welche nach 
der Zerstörung .cier KoUe zurück bleibt, ist gelb und 
pulverig.' * ' , ^ 

Die Eiilwickeiung des Ammoniaks aus der bren- 
nenden Kohle, welche schon lange zuvor dem Feuer 
nusgesetzt war, ist gewifs eine sehr meriwürdige Er- 
flcliemungj aber noch eine andere eben so mcrk- 
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-Vi'ürdlge ]>ietet dieser Stod dar. Weun man Kohle, 
cli^ «chon lange gehranut hat^ und dereo Oberfläch« 
mit gelber Asclie bedeckt ist, pulverisirt und im Kö- ' • 
iiigswasser kocht: so lö.^iet die Saurp ü " ^( hou ge- 
bildete Asche auf, nimmt aber dex* xurückbleibeDderi^ 
Koiile ihi'c I jgcnschaft niciil, wiocitr cUi.s.:,tsctÄt dem 
J^euer, eine neue Meage Asche geben. Diese £r-i 
iahrung schejnt beweisen» dab die Kohle jder fär- 
benden Materie, .welche nach der Verbi ciuiung mit 
Flamme und dem heiUgen jKoih|;lit^|en der Masse 
zurückebleibt, nichl, wie man annahm, eine mecha- 
nische Mi&ciuiiig der Kohle mit phosphorsauren^- 
oder kohlensam^en Krden iiiid Eisen ist; ' Wir müa« 
sen sie vielmehr belracfiNMi als eine chemische V »jr- 
' bindung der Kohle, des Phosphors und de» SjcJiwe« 
fel^ mit Kalkmetall, Ammoniakmetall und Eiaoti; 
und es scheint, dafs auf ähnhciie VV^eise Ei^cn, Kaik- 
metaU, Phosphbr u« s« wie mit Kohle auch mit 
den andern Bestandlheilen d6r färbenden Materie 
'vereiniget 9cyen; denn es ist offenbar, dafi die Art 
d^r Verbtndnng der Terbr^ttnliched Körper mttein- ^ 
ander und mit einer geringen Menge Oxygen in den . 
. -örganischen Körpern gärrzlich Verschieden ist von det'^ 
die bei den unorgani^ichen Erzeugnissen statinridcf . 

Wir wollen wieder auf die Asche , der farbeuden 
Materie koftimen ; das* Wasser zieht daraus eine ge-» 
ringe Menge Natron, vermischt mit salzsuurcm N'a- 
tron» Ich habe Ursache zu vermuthen , - däis diesfe 
zwei ßes^ändtheile nur zuflillig sind und darum 
wahrgenommen werden. Weil es unmoglicli iüt, den 
Blütkuchen ganz vdm fÜntwasser zu befrcfi^. Sät- 
tiget man die alkalische ans der Asche crhMtene 
Fi^saigkeit mit Essij^sMuire, verdunstet sie ziür Tro-* 
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ckeaheit tind löset sie dann wieder auf$ so wird 
»an , bei Zusat« von KaikwasserV einen Nieder- 
schlag LI hallen, welcher pliosphorsaurer Kalk isL^ 
abei^ in so geringer Men^ei dais ea uumöglicii ist, 
aie genau su bestimmen« 

Ich abciierle 20 Grammen (4oo Grän) der fär- 
benden Materie ein » bis die Kohle ▼ollsiänüig zer-> 
sloil war, und erhielt o,^S Grammen (5 Grän) einer 
Asche von gell)iich röthcr Farbe. Bei einer genauen 
Analyse fand ich sie snsammengesetst aus 
Eisenoxyd 5o,o 
Basischem phosphorsauren £isen i> • • 7^ 
Phospborsaurem Kalk .mit einer geringen Menage 

phosplioi sauren Talkf , ... . . ' 6,0 
l^einem Kalke • ^ \ ^ • • '30,0 

Kohlensäure und Verlust . . . . i6,5 

■ 

100,0. 

Aber das phosphorsaure Eisen war. aller Wahiv 
' aeheinlicbkeit nach, nicht enthalten in der fsirbenden 
Malerie und eben so wenig in der Asche, sondern 
ist ofienbar ein Product d^ analyüsohen Prosmsea* 
Es wird auf gleiche Art gebildet, wenn Eisenoxyd 
und phospborsaurer Kalk miteinander in einer Säure 
Hufgelöst und darauf durch Aet^ammoniak niederge-* 
schlagen werden. Ein Theil des Kalkes bleibt in der 
Auflösung uod^das Eisen bemj&chtiget sich der Phos« 
|»horsäure. 

Aber da eine einzige Prüfuugsart schwerlich zu- 
reichen mag> um eine Xbeorie umznstolsenj antge- 

slclU vüu so bedeutenden Clicmikeni wie I'^ourcroy 
und VauquelWj zu deren UuLerslützuog sie mehrere 
bestimmte Thatsachen brauc|iten; so atcUte ich eine 
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AnsftM^'ton Vemchea an , in der Ahnebt nber die« . 

seil G^emtand Licht zu verbreiten 5 .aber darunter ist 
Ji^itier, der nieht in Widerspruch ee/ mit der.Mei- 
jiuiig dieser Analytiker. Ich will einige dieser Ver- 
aucbe anführen ; ■ - 

^ - jrf* Die blausauren Salze hähen, wie wir schon 
' mhen^ fanbe WirkttD|[ auf die filrbeode Materie de« 
Blutes; indeia «etgen sie naeh 24 Stunden die ge^ 
rtnyte ^enge , eines hinzugesetzten J^en&aUes a;ii^ ' 
^asTothen Eiieiioxyd sur G?aodlage hat. * 

S. Eint wässerige Auflösung der färbenden Ma* 
terie, vermischt nrit Gallussäure, nimmt eine scliöne 
rothe Farbe an-; aber die Säure bewirkt keuien Nie- 
derathlag. Fügt man zur Auflösung der ferbcndea 
Malerie einen oder zwei Tropfen einer verdünnten 
Auflösung von Gerb^stoff: so wird die Flüssigkeit - 
flchön rotb^ ohne dafs ein Niederschlag ersdieint* 
Im Gegentheil aber, wenn die Auüoöuug des Gerbe- 
•toffes concentrirt ist, schlägt sie die färbende Mater 

rit nieder und giebt ihr eine bieichrothe Färbt-. Kcirie 
von diesen Wirkungen scheint die Gegenwart eines 
Sabes mit einer Grundlage von Eisenoxyd m be-^ * 
weisen* - ^ 

C« I>te wtocrige Auflösung der fitrbenden Ma- 
terie, vermischt mit einer Auflösung von Bai'yt, wird 
nicht gefällt, aber nach ;it4 Stunden zeiget sich eine 
• geringe Mengb phosphorsauren Baryts aui* dem Bo« 
den des Gefafses und die Flüssigiveit i^ipinit eine 
grüne -.Farbe au' durch: die Wirkung des Alkali*. 
Kalkwasser bringt keine Veränderung hervor. 

i>. Eine Auflösung von > Schwefelkali bewirkt 
J^ue A^erändejrung. la der Lösung gei faibenden 

» 
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Maiem/ädsgeiiolntäen diift die rotfie ParW Idfig'» 

satx) in ciac gninc verwandelt wird durch Wirkung 
des Alkalis» jgm Tropfen £&8i]g6äare acblägl den. 
Schwefel mit weiftei? Färb* nieder» 

E, £s ist bekannt, dais keioe der liiineratisdti^lt 

. ' Säuren die färbende Materie ihrer Farbe beraubt^ ' 
was doch dcr f^U mufstei wenn dieae £arbe 
' von der €re||enwart eines hasiselten phcsphortanireti' 
Ü^ensalzes abhaiuj[ig wäre. Pho^pliorsäure, vermischt, 
mit der färbeoden Materie achwäi^ dieselbe obnK 
sie niederzuschlagen, während, wenn die Meinung 
der französisch ea ^Chemiker, richtig wäre« sie eiue^ 
neutrale farblose phosphorsaare Verbindong geben 
niiifste^ ' . , 

F* Ein Tropfen einer essig^ailreii B}eiaud<)svng 
erhöhet die Farbe der färbenden Materie und ein« . 
viel grOü^ere Menge bringt einen Marlen lotheu J^fi«-^ 
dersehlag hervor* 

G. Salpetersaures Silber, Blei und Querksilber 
$chwar&eadie ikrbende Materie und schlagen sie nie-:^ , 
der, in grOfseri^r Menge beigefügt. 

Diese Versuche beweisen ^ daft in der färbended 

Materie das Eisen nicht auf eine auch durch unsei*# 
besten Reageuiien (bevor die Zusammensetzung der * . 
färbenden Materie gltndich serstöVt ist). Ieu ^ntde*-: 

ckende Art enthalten sey. • ♦ '< \ 

Aber wiis kann man diese l*haUacben vereinigen 
ixiit der folgenden, welche von Fourcroy in seinem 
Systeme des cosioissances chimiqUes angeführt wird ? 

„Vauquüiiu und ich, sagt er, fapden da£i basi- 
scbes phosphorsanrea Bisetioxyd leicht aufgelöst wird 

iili Ei vvcii^irtpil' durch eine geringe fiewegung und oline^ 

m k 

I 

P 

» i 

Digitized by Google 



t 

■ 

~ 21 — 

« < 

.Hülfe der Wärme und dafs , diese Audösang eine 
rothe Farbe besitst ähnlich der dea Blutes. Die^e Farbe 
wrd noch lebhafter durch Zli»satz von ein wenig 
Aeiskali, welches die Auflö«iing des basischeQ phos^ ' 
. pljürsauren Eisens erleicliterl," 

Erst nach niehvnialig^n sojrgfältigen Versuchea 
wagte ich es aussusprechen« dafs diese Angabe gans 
grundlos ist. Ich Will nlciit zu erklaren suchen, 
welche Uinstiinde jene ausgezeichnete» Ghemiker ni0«- 
gen getäuscht haben , sondern blos meine Verbuche 
üt^ei* diesen Gegenstand anfuhren. 

Das basische phoaphorsanre Ei.sen, frisch bereitet 
. und noch feucht^ mischet sich leicht iz^t dem SejHim 
und gieht demselben eine Rostrarbe; aber mit der . 
Zeit sinkt es zu Boden und kann gänzlich durch das 
Fittrum abgesondert w^erden. Neutrales phosphor- 
sauies Eisen, vermischt mit Serum, lö^et .sich nicht 
auf und Zu^tz von Aeizk^Ii v^eraniafst sogleich Ent- 
stehung des basischen phosphorsaureh Eimens , wel- 
ches aber unaufgelöset bleibt und der Flüs^ii^kdit eine 
Rosifarbe gießt , ganz ungleich der von färbender 
Materie des Blutes. Das Serum, durch Filtration de« 
phosphorsauren Eisens beraubt, beh<ilt eine hieicU- 
gelblicbe Farbe, welche von einer kleinen Meng« 
aufgeloht bleibenden Eisenoxides herrührt. 

Wenn Serum mit basischem phosphorsauren Ei-* 

ÄCnoxyd vermisciit wird und man J iK^pliorsüui e 
Imiiügt, um das basische Eisensais aufzulösen, so biU 
. det sich eine htiie rostfarbige Flüssigkeit, woraus 
ein geringer Zusatz von AeUkaii ein wenig Ei- 
i^eifsstoff fallet, welcher von Neoem aufg^ilöst wird 
durch ein geringes Uebermaas von Kaiij und Uiiau 

H 
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verliert die Aaflösung ihre rothe Farbe, das hasi« 

.«»che Ki^eii^aiz schlägt sieb nieder und kauii auf dem. 
> Filtrum gesammelt werden. . 

I ^ Bei aiieu diesen Vcrauchen löset der EiweifsstoQf 
das Eisenoxyd' selbst in gröfset er Menge, als es in. 
(Jei larbendcii Materie des Blutes vorkommt: aber 
diese Aüflösun^ ist gelblich und hat nur wenig Far«» 
begehalt; und das Eisenozyd wird durch die 
wohnlichen Keageutieu dargestellt. Der JjweifsstofF 
im Serum kann auch mehrere^ andere metallische 
Oxyde auflösen, wie Vmiqu€lin schon längst bewie- 
sen hat; und ohne Zw eitel ist EiweifsstüÜ das Auf- 
Idsungsmittel des Quecksilberoxyds, das man im Blute 

• 

der syphilitisch Kranken findet, welche Mei curia!* 
mittel erhielten. Das Eisenoxyd ui (schwarzes Oxyd) 
löset sich leibht und noch reichlicher im Blutwasser - 
auf, ciiie volikuinnieu durchsichtige meergrüne Flüs- 
sigkeit bildend, • Diese Auflösung wird leicht erhal* 
ten wenn man Biotwasser irgend ein Eisensais 
bringt, das schwarzes Oxyd zur Basis hat, und die 
Säure durch ein Alkali neutralisirt. Wenn diese - 
grüne Auflösung der Luft ausgesetzt wird, so ver- 
schluckt sie SauerstofI, setzet rotlies Eisenoxyd ab* 
nnd wird gelb. Die Verbinilungeii von Eisenoxyd 
und EiweifsstofF werden zersetzt durch die niincra- 
V lischen Säuren , welche den Eiweiisstoff fiarblos nie- 
' derschlagen und das Eisen aufgelöst haiten. Nur die 
blausauren Salze trüben nicht die EisenauOösung im 
Eiweifsstoffe, weil das metallische Oxyd hier nicht 
aufgelöset ist in einer Säure. Füget man aber der ^ 
Mischung ein wenig Salzsaure bei, so erscheint ein 
überaus schöner himmelblauer , Niederschlags bester, 

■ 
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lieiid nus Eiweifs nnü ßerlinerblau* Wenn das saiuo 
piiospkorsaure Ki^eu aufgelöset wird in E saigsaure 
und mall Bltitwaaser hinzufügt ^ beimischend ein 
^ wenig AelzalAdli, so werdeu.der EuveifäslülT und das 
ba^isqh phodphmanre' Eisen snsanjnien niederger 
sehlagen mit Rostfarbe, welche sich nicht reründert f 
beim Austrocknen, aber keine Aeluiliclikeit hat mit 
der färbenden Malerte destfilntes* Mit einem Wort» 
ich konnte kein Miilei linden, den Eiweifsst'uif mit 
basisci) phospiior&aurem Eisen, oder eiuem «ndera 
Salze dieses Metalb, so zu verbinden, dais eine mit 
der färbenden Materie dcä Blutes ubcreiukommeude 
Verbinduiig erhalten wird *)« 

Nach diesen Versucbeu kann man fragen, wel<^ 
eher Unterschied sey, zwischen dem Venenblut und 
Stblagaderblule? Icii kann auf diese Fi age nicht ant»; 
Worten und* -eben so wenig den Unterachied erkUmi 
zwischen dieser Substanz vor und nach der Gerin-! 

Ich liabe sc hon erwahiil, dafs die Flüssigkeit, ia 
welcher die iarbende Materie durch £rhits(uog gC"^ 



' Der VoflttSttdifleit wegen !km Ver auch ea GritAH 

VertDche al>er künstliche Bluterxeugung erinnert werden^ 
weiche eben «o wenig glücklich «mshelen, als Fourcroy» 
\ oben ernäiiäter Versuch, dem «ie gewistermataen Sur £r^ 
$Jintung dienen aolUen. PSe Art, wie Grindel iioh täfiischts, 
ist befriedigend necbgewiesen Ton Pischer; s. Joumel der 
Cllemie und Physik für i8ia (Bd.V. S. i6S) und i8i3. fßd« 
IX. 8.599.) Auch SthübUt*9 Vertuciie über den Einiludi» 
der Sleettieität eni des Blnt (Bd. UL S. aga folg. «• fid V» 
S. 169» des aiicefiibrlen JonrnAk) kdnnen hier verglicfaea 
werden- iänmcrk, dtt Uthtr** 
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rann 9 anifknglich einen Anstrich von Rötbe bat». WeU 

clien sie heim Ei kalten verliert; wobei sie noch eine 
,geriage Menge Ikrbender Materie ab^st. Die Fläil«> 
sigkeit verdunstet, wird grnn durch Wirknng dea 
freien "Alkali auf den geringen Antheil färbender 
Materie, Welcher noch auijgelöset biieb* Diese Flüs«. 
•i^keit hält auch alle die Salze aufgelöst, und die 
äuflösliciiea animalischen btoilb) angehöng dem 
Tfaeile des Serums, der immer an dem Blutkncfaen 
{längen bleibt und nicht gänzlich von ihm geschieden 
werden kann. Ich fand in einer eirfsigen Analyse, 
dafs der Blutkuchen (mit Ausschlufs der salsigen und 
nicht gerinnenden Stoffe) aus 64 l'heilen der färben- 
den Materie und 56 Theilen unauflöslicher. Mischung 
des Faser - und Eivveiiostolfes besteht. 

Vebef das Serum, den Eiweifsstoff und die 
Salze im BluU ' 

. Wenn Serum in einem gläsernen Gefäfs über ei- 
Dem Wasserbade erhitzt wird, so nimmt es eine 
feste Form an von PerJenfarbe, durchscheinend an 
den Rändern. Wenn man es umrührt, so ist die, 
Oerinnubg mehr einföntoig. Man sagt, dafs die snm 
Uixirülnen gebrauchten silbernen Werkzeuge sich« 
schwärzen $ aber dief^ geschieht bloä dann, wenn das ' 
Blutwasser faul zu wenlcn beginnt, oder die untere 
Fhui^e der geronnenen Masse verbrannt wurde. Oa 
die^e Schwärzung des Silbers vom Schwefel herrührt» 
so 'Wurde dieser Stoflf^unter die ^igenthümiichen Be-r 
standtheile des Blutes gesäblt. A^er es wären ^ben so^ 
Kohlenstoff und Hydrogen geeignet als eigenthümliche 
Be^taudtheiie des Blutes betrachtet zu werden^ weil 



Digitized 




— 25 — 

«ie m die Mischung des Eiweilsstoffes mogehen^ auf 

dieselbe Art wie der Schwefel, ^ 

Salzsäure nacht das Semm gerinnen* Bei def 
£cw«lritiuD^ e^tbiadet nick eiae geringe Menge Stick« 
' ga«. Diese gevotinene Masse bat genau dienelbea Ei«? 

genscJiafleu, wie die V crbiudung auö FaseislüÜ uii^ 
.Salzsäure« . - 

Schwefelsäure und Siiipelersäure bringen mit deo^ 
EiweifiMtoü'e des Seruma genau dieselben Verbiiidnii» 

geu heryor, wie mit dem Fa^eräLolIe. 

Pho^pborsäure inacfal das Blntwaaser nicht ge- 

rionen* , . 

^Essigsäure bewirkt keine Gerinnung des Serums; 
und wenn diese Säure ia hinreichender Menge vot^ 
^lianden ist| so verbindert sie die Gen|inung durct^ 

Wärmel 

Ueherhanpt, der Eiweißstoff des Blutwassers 
bringt mit den Säuren und den Alkalien genau die^ 
aelban Verbindungen hervor, wie der Faserstofl; und^ 
um Wicdcrhüluiigcri zu vermeiden, will ich den 
Leser auf meine Beobachtungen über diesen letzten 
Stoff verweisen« Die Wirkung des Alkohol« ist in \^ 
beiden Fallen vollkommen gleich. 

♦ 

Ea scheint daher ein sehr geringer Uiilerschied 
ZU seyii zwiscliea Faser - und ü^iweii^istoff ^ leiste« 
ref: msig zwischen Faserstoff und fsirbender Materie ^ 
in der Mitte stehn. Der einzi«ie Unterschied zwi- 
schen Fasei^- und Eiweifsstoff besieht darin ^ dafs 
letzterer nicht Von selbst gerinnt^ sondern hiezu eine 
. höhere Temperatur erforderlich ist. * Dei' gerounene , 
Eiweifssioff löset sich wirklich auch langsamer als 
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dar Fft9eritofi\ oder dit fkrhende Materie in ÜMig- , 

aaui e urtil in AniiiioDiak auf^ aber das kommt wahr- 
•cheiniieh ifoo der aar Gerinnung angewandtenlütse* 

Versuch. I. looo Theile Serum zur Trockenheit 
irerdunatet (näroUch dergestalt um in Staub verwan« 

drlt zu werden) llefsen 95 Theile einer ^relblichrn 
halbdurchacheinenden Masse, dem Berustein ver- 
gleichbar, die beim Trocknen in Stücke serrifs und 
aich auirollend starke Schuppeu von der Porzellan« 
glasur 4es Verdampfuogsgetersea mit ai|:h nahm* 

24 Ich digerirte zehn Grammen dieses trocknea 
Stanbea mit kaltem Waaier. Dar eiweifeartige An<« 

theil wurde weich und gallertartig. Ich trennte 
'dprch das.Filtrum die Flüssigbeit von dem unauflös- 
lichen 'Theil und wusch letzteren. Wiederholt mit' 
kochendem \^'asser. Der unaufgelösete Eiweiföstotf, 
getrocknet auf dem Filtrum, wog €,4^ Grammen 
und lief« seinen phosphorsauren ErJ^gehalt , durch 
die nacliherige Destillation mit Salzsaure nirht fahren^ 
denn diele Salzsäure blieb hell bei Sättigung mit 

5* Die Auflösung, die durch das Filtrnm gegan- 

gen war, wurde zur Trockenheit verdunstet; bei 
dieser Arbeit bildeten sich aui der Oberfläche starke 
Häute und die Flüssigkeit wurde gallertartig vor der 

voUkomnienen Eintrocknung. 

Ich' digerirte diesen Rückstand mit Alkohol, wäh-. 

Jrend er noch gailerlarl ig war ; Weingeist nahm eine 
gelbe Farbe an und Jiela bei der Verdunstung eine 
«Ikalisr^he gclbiiche und zerflielsende Masse, die 0,93 
Grammen wcig. Sie bestand aus Natron, welchea 
Eiweiiaatoff aufgdöaet enthielt^ aus aalzsaurem Natron^ 
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salzsAurem Kali und milclisaurem Natron *) nnd ei- 
kier fhierischen Materie, welohe immer d^e niilcb- 
«auren Salze begleitet* 



*) Da ich des mikksauren Aafrons erwähnte^ to wiil ich 
Beobachtungea üb^r die Miichsäuro m«clie% v«lehe 
ein weicntUdicr Bectandtheil d«r thMrif ch«ti FlÜitlgkeit«« ^ *. 
ist. Es ist'bekinnt, dafs dJeae Säure entdecket ward voa 
meinem berühiatcu Landsmaune Scheele, Ntfucrdiog« un- 
tertuchien die. irausdmclien Chemiker dieae Silur« tud 
Faureri^, fauqmUn^ Thenard and Bouillon la Grango « 
Buchten ea beweiaes, d«(» Scheele akh getäuacbt habe, in- 
dem er diese Saure als eine eigeolhümliche annahm, wah- 
rend aio blos eine Verbindung der Essigsäure mit einer 
thieriiehen Materie eej«' Indefa diete Chemiker Tsmehten 
es nicht dieae thieriache-Meteri^ getrennt von der SSnre der- 
xustellen tiikI es gelang ihnen aucli nicht tlie .Milchsiure * 
vermittelst der Es&ij^saure 2U erzeugen ; sondern dicls ist 
der Beweia» welchen aie anführen« da6 Sa^eh sich geirrt 
hehe: Wennemen Mil^aäure mit einem Alkali Terbindet, 
und das entstehende milchsaure Salz mit concentrirter 
SchweleUäuro destillirt, so erhält man in der Vorlage eine 
IVIiachung von afihweieÜger Säure , Salsaäure nnd emp^u«* 
matiacher Eaaigaitnte; nnd diele iat ea> wodurch wir he* 
lehrt werden, dafe die angebliche Mttehaünre aUeui Eaaig* 
&dure sei, vereint mit einer thierischen Materie. Aber es 
acheint miry da£i die franeösiachen Chemiker den Gordischen / 
Knuten bloe serhaut haben» denn ea iat eine Eigenechaft der 
MilchsiTare aich nicht su rerflUclktigen und eine Eigenachaft 
der Schwefelsäure, mehrere organische Stoffe , mit welchen 
aie deatillirt wird, umzuändern in empyreumatische Jbissig- 
und sehwefelige Säure* Hurch eine solche Schhifaart 
könnte min bewhiaen, alle Tegetpbilitchen Siur«n aeyea 
blos Essigsäure, vRrbundfn mit einer Materie, welche aie 
ihrer Flüchtigkeit beraubt ohne ihre andern sauren Eigen- 
adiaften si» serstören) und in der That hat »o MouüUn 

■ ^ 
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Der clurch ÄU^ohpl nicht aufgelöfite Aotheil, mit 
Wauer digeiirt, gab einen neuen Rücki^tand Ei- 
"weiCj^loii von i,u5 Grammen an Gewicht, mit aliea 
Eigenschaften des im Vers. 2* erwähnlen. .^Die wUs^ 
aerige Auflösung konnte nicht ein;^etlickt werden und 
hieit nic ht die genug-^te Menge Gallerte. Ausser Al- 
kali enthielt sie eine durch Gerhestoff und salzsaure^f 
Quecksilber leicht teilbare tliiei iscde MaUi ie, welche 
diMxh daü kochende W as^^er auö dta^ Kiweiiiistcire bei 
aeioer Gerinnung ausgezogen schien ^ ähnlich dem 
Slufle» welchen maa erhält wenn Faseistoff mit - 
Wasser gekocht wird. , 

ia Crange geteliloMea» dtfs Apfelilare aail G^Haftflm • 

* blos Variet<iteii äf'^eii der EssijLisiiure. Bei einer Anälys^ * 
des Muskelfleisches, welche ich im Jahre 1B06 anstellte, 
fand ich, dai« die Fliisu^keiten der Moakelq eine freie ' 
6äure enthalte^, welche bei allen Veranch^ii gleiche £i« 
geuschafien zeigte mit der Mil«]ij.aure Scheele' fi. Ich sam- 
melte eine hinreichende Menge um lie za prUlen und es 
, gelang mir aaf Terachiedenen Wegen aie in grofiierer Rein«^ 
.lieit SU erhalten, 9iU Scheele aie dargef teilt hat« Ich prüfte 
eine grofte Ansahl ihrer Salsverbindungen mit 'AllcaHen, 
Eiden und Meta lloxyden, wovon ich da» Einselne aiiiuhrte 
im zweiten 'iheii meiner jibhantUmngen. über tUierUche 
Chemie, Stockholm 1808. 8. 43o 11. folg. Wenn ea aber- 
kannt itt, daft awei Säuren, welche verschiedene Salarer- 

, bindungen hervorbringen, nidu gleichartiger Natur seyn 

können, sq ist der Unterschied zwischen Milchsäure und 
♦ * 

, ^^£sajgsäure anbestreitbar. Seit der Zeit habe ich die Jttiioh* 
säure, frei i>der gebnndea, ia allen thieriachea FItlasigkeiteir 

■ 

entdeckte 

Mehrere Chemiker haben beobachtet, hei ihrer Zerlegung 
thi«ri»(,her Flüssigkeiten, da£i die alkoholischen Auflösungen 
fSfdunHet eine gelbe extrac.tartige MsMe surückelsMen« 

• • • 
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Nach bdcanntüD Angaben ^thäh daa Blat viel* 

phospliorsaure alkalische und erdige Sal/.e. Icl^ 
brachte eine bedeutende Menge ^eicum zam Oerin» 
»en tind sainmeRe mmeine grofse Men^e df r unge- 
i'innbar zuruckbleihendea Flüssigkeit« Diese vcri; 
teiischte ich mit Barytwasaer, Welchea nach einiger 
Zeit einen geringen in Salzsäure auflöstichen Nieder- 
achlag gab, .Etwas von diesem Biutwasser mit kalk- ' 
Wasser vermischt würde nicht getrübt. t!s folgt dar- • 
aus, dafs im, Blut keine Schweibisaure und blos eine 
Spur PhospborsSure enthalten sey. In meiner Schrift 
über thieri.sche Chemie suchte ich zu beweisen, dafs 
die pbosphorsauren, wie die milchsauren, Salze im- 
mer eraeugt werdka doroli von «elbit, erfolgende 



Keaerdiiig« hat xhu^ dleiem Eztraele nelir AttfiDirfcja|a1b«{i 
gewidmet, imd wo ich micb^ aicht irre warde er als ei 

gonthütniicher Stoff, unter dem NaTJieu üsmazome, aufge- 
führt, ^iner der ßeaUudiheile dieses Extreclea itt i^ilcilp* 
säuret Natroa änd eia anderer« innig damit vereint, itt ein* 
' thieriac^ Materie, ii(elehe dmk QerWatoflT abgeidiiedett 
werden kann* W«nn man aick von der Anwesenheit der 
Miiciiöäure überzeugea ^)iJ, «o iQ«e (»an das Oanie im 
AJkohol auf, aetae eine Miaohung von Schwefelainrej 
«eiciüinh Terdttnnet mit Alkohol , hinan bia ein Nieder* 
achlag eracheint, welcher aehwefeltaurea Kali oder Natron 
ist. Di^crirt man diese goistige AuÜösiMi^ (weiche Sala* 
Schweiel- und Milc^änre nnd hU^eii^ )?i|oa|i^rtfinat 
enthält) .mit kohWaanrem Blei, •© aioh all^ aäu- , 

ren mit dem Bleioxyd, aber da* milehaaure Blei a^ein blei- 
bet im Alkohol aufgelöst. Giafst mau die ouJchsanre iilei» 
auflösung ab, scheidet daa ^iei dnrch ein«n Strom ^hwo^ 
felwaiaeratoifgaa nnd .^verdunatet tlia Uare Früs^ighait, ao 
Meiht dir MiMugayt ia2«a€aa4 eiiita sauren äjjrrQps ziuügi, 
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ZeiseUung der thierischen StoITe und dafs die g««- 
ringe M^nge von jedem dieser Salze, weiche im 
filute gefunden wird, durch das absorbirende System 
dahingebracht ist, um so fort durch die Secreiioiis- 
Organe' ausgeschieden • su werden aus dem Körper, 
wefswegen die abgesündei ten Stoffe immer einen 
grofsen Äntheil dieser Säuren enthalten« « 

' Um nicht ^u weitläuftig zu werden, will ich 
nicht von den verschiedenen Methoden reden, wel« 
che ich auwaiiclte, mich von den gegenseitigen^ 
Verhältnissen . der Bestandtheile des Biutwassers 2U 
fiben^eugen und werde blo» die Resultate geben: 

lOo Theile Sernm fand ich susammengesetst aus 

WassQr . • «,•••••• 9o5,oo 

Iliweiissioff ' . " • • 79,99 

'Autiöi»liche Materie im Alkohol, nämlich: 

milchsaures Natron und egLti^act-* \ 

artige Materie . , • . ^$^7^ \ \ B^^i 

'Satzsanres Natron und Kali % • 3,565 ) 

^atron und thierische Materie auflOs» i ^ 
^ lieh allein im Wasser « . • } ' ' 

Verlust ♦ , f t - 4,75 



1000,00. 

Ich wusch den Eiweiisstoff sorgfiiltig bei dem 
Versuche, digerirte ihn in Salpetersäure und ver«» 
wandelte ihn in Asche, weiche an Menge fast gaus 
gleich war der durch Verbrennung desselben Ge«> 

wichtes färbender Materie erhalteiieu. Aber die 
Asche vom £iwei(sstoife war weifs und zeigte nicht 
die geringste Spur von Eisen. Ich fand eine Spur 
iTon Natroni aber der gi Oiste Theil war phospher- 
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Murer und koblenaaorer Kalk mit tin weoig Talk» 
Es i$t also klar, daft die erdigen in der Aiohe des > 

getävblen Blutes gefundenen Salze nicht aufgelöst in 
dem Blule^ ndeb als Salze in dieser Flüssigkeit Tor-» 
liauden waren, woraus man sie dnrch V^erbrennung 
erhält. Wir können dadurch einsehen, wie das Blut 
im thierischen Körper phosphorsaure Erden herTot-*' 
bringen und absetzen kann, weiche indels weder im 
Wasser noch im ^Blot- auflöslich sind; und daraus 
ist auch zu schliefsen, dafs die Herrorbringung der 
Knucliea nicht aU eine hiose Kryataliisatiaa eines iaa 
Blut iBiufgelöslen Salzes beti*achtefc werden kann, son* 
dein daüi wir gediungen mid^ eine Zersetzung der 
thieriscb^n Materie im Blut anzunehmen , ehen 90^ 
wie bei andern Absonderungen« 

Alle Schriftsteller über di^Blttt Teriicbem, da& 

rthierischeri^eim ein Beötandtheil desselben sey. Dieb' 
ist aber ein Miisyerstand , veranlaist dnrch das gai«* , 
lertartige Ansehen des Eiweiisstoffies« indem iob keiM 
Spur von Gallerte im Blat entdecken konnte; und so 
weit meine UBlersMehangea reichen , fand ich, daia 
der Leim kein zu den Bestandllieiicn des lehtudigen 
Köipers gehöriger Stoff ist, sondern- durch die.Wir«» 
Icung des kochenden Wassers auf Knoi pel, H|ittt und 
Zellgewebe hervorgebracht WMrd, weiche Substanzen 
ganz yerschieden sind vom Faset- und Eiweüsstoff« * 

f jt. Vom Menschenblute« 

Das Menscheiiblut ist in seiner Zusammensetzung 
dem Ochsenblute vollkommen ühniich, aber der Blut*» 
kncfaen vom Mensehenblnt ist leichter zerlegbar 
durch Wasser 9 und der so erhaltene irasei^toff idt 
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durcbsiefaitger. Getrocknet übersjtdgt er niclit 0,^5 
von taasend Tbeilm« >Der menacbliche Faserstoff 
hat dieselben chemischen Eipjcnscliaften als der vom' 
Ochseo^ nur wird er ieiphter eingeäschert; die 
vvetfae Asche besteht aus plioiiphorsaurem Kalk und 
Talk» ein wenig kohlensaurem BLaik ui^l Natron, ^ 

Die färbende Materie des Menschenblules ist ebeii 
so cheiniäch dieselbe, als die des Qchsenbiules; aber 
sie verwandelt sich leichter am Feuer zvl gelber 
*Asche^ was zu beweisen scheint, dafs sie weniger 
Stickgas oder Ammonium enthält« Hundert Theile 
von der getrockneten färbenden Materie des Meu- 
fichenblutes gaben i5 Theile Asche^ wovon drei 
Theile aufgelöst wurden im Wasser, das alkalisch 
ward und, mit Essigsäure gesättigt und mit saUsau- 
irem Baryt vermischt, einen reiciilichen Niederschlag 
gab phosphorsaur^n Baryts, Idsliqh in einem Ueher-* 
maas von Salzsäure» Ich fand in dieser essigsauren 
Anfldsung keine Spur von Salzsäure oder von Kali. 
Es scheint daher, dals Natron nnd Phosphorsäure, so 
gut ais die phosphorsauren £rdpn, Producie der Ver» 
brenmuig sind* Der ^hibil von Asche aus der fär^ 
benden Materie, welcher unauflöslich "im Wasser 
war, bestand aus denselben Stoßen, ihrer Natur un^ 
Verhaknissen aaclf, wie der aus der Asche von 
fübeiicler Materie des Ochseyablates, 

Da^ Serum des Menschenblutes ist nach meiiieu 
yer^uciieu zusammengesetzt aus: 
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Wasswr ; • . . ' . . . . ifi&fi 

Eiweifsstoff • • 80fO 

Aufl^^liche Materie im Alkolu>l| nämlich: . - 

ddtzsaures Kali ond NaHron • / * ^ ) 

Milch.saures Natroü, vereint mit thie- > 
rischer Materie • . . . • 4 3 , 

filos. im Waaser aufl^Uche Stoffe^ nämlich : 

Natron, phosphorsaures Natron und ein ) 
* weuig tlüerisclie Materie. • . . j 4>i 



■ : ■ 

Idi kftBii micli jiioht «ntlialteii« MtQ« Analyte plt der su 

vergleichen , welche in England Dr. Marcet angestollt hat 
und im aten Theile der Abhandlungen der mediciuiick-; 
. thirurgitchen GeaelUchaft S. 570 bekannt macbte* 

Dr. Marcci iund folgende Bestandtlicile : 

» 

Wasser • • * • • «^'. • 900,0 

£iweiftatoff « . . . / • » 86,S 

Sarzieuree Cdi odl^r Natron . » • , 6,6 

Schleimige extrüctartig« Alalerid • ^ . , 4,0 

Basisches koJ^enaatirea ]^aUOA ^ • • « 1^65 

SQbwefelaaares Kali . . •' « ' • , oflS ■ 

Brdige pboaphortaiir«; Verbladnogeto • » / o,Go 

Eine ToHkommnere^ Uebereinsiinuimog i«t oioht ao erwaiw 
tjBn bei Zerlegung' Ton Stofi'en, die ao vielen aufSlligen Ver* 
aniMuiigehi ilntmrbrfki tlhd» Vorsttg^efi |o Beilehung auf 
die Menge des Waiscria, v. ticliu in dc ia ßJut ao sehr toai 
Antheii der in den Magen genommenen Fliiattgheitea ab» 
bängt. £a iat klar, dafa Dr. Marcet'a extractartige i|f«/<«. 
rte mureiaee milehaanrea Natron iat$ und Ich laufa noch 
bemerken, dafs auch achw^ielsau res Kah und die phosphor<* 
sauren Erden , die von ihm in der Asche dea Sermne 
gefunden worden, ^äliracheinli.ch,« aui dea oben «rwählitso 
.Grttttdeiii PMd'aete te> VerbreoButfg «Md.* 



Digitized by Google 



Der nIeniohliQhe Eini^eifflstoff ist leichter eintu« . 

kscliern, aU der vom Ochsen und enthält mehr Na- 
tron und pboAphorsaures Natron. Hundert Theile 
getrodmeter Etweilwtoff gebea s^rölf Theile ealci- 
nirter Asche. . - ' 

Die salzaaf^ren im Menachenbltite sich fiodendem 
Verbindungen sthd dreimal mehr an Menge, äls iüt 
im Ochsenblute, ohne Zweifel hervüiirend von dem 
SalzverBräQch bei den menschlichen Nahrungsmit- 
teln. Das menschhche Blut enthält auch einen grö- 
fiern Verhälinifstheil salzsauren Kalis» ^ : 

Ueberhaupt die grofse Aebnlichkeit in der Zu- 1 
MmmenaetzuDg des Menschen- und Ochsenblutes ist i 
bemerkungsweith und erklärt die' Möglichkeit der 
bei den Versuchen mit Bluteiaspiitzung beobachtetea | 
Erschieinttngen. 

Allgemeine Resultate üJber die Zerlegung des 

Blutes. 

1. Das Blut ist susammengesetzt ans einem 
Theile, welcher flüssig uud gleichartig ist, und einem 
uderoy welcher blos darin schwebt und sich voa 
eelbst abtrennet bei der Ruhe. f 

u. Oer flüssige Theil ist eine Auflösung voa 
viel Biweifs- aber wenig Faserstoff, beide verbun- ; 
den mit Nali-on. Kr enrhäk auch einige andere saU | 
nge und animalische Stoife, aber in sehr geringei: 
Menge. 

5* Der darin schwebende Theil ist die färbende 1 
Materie. Sie unterscheidet sich Tom Eiweifsstoff vor- i 
aiiglich in der Farbe uud ihrer ünauilösltchkeit im ; 
fiintwasser» Ihre Farbe scheint abhängig vom Kisen^ 
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9 

woTon aie f p*C» am Gewicht enÜiäH; aber daüelbe 

kann nicht abgeschieden werden so lang diese 
färbende Materie besteht* Die Abscbeiduog ist al« 
lein durch VerbreifiDUng derselben möglich , oder 
durch conceDtrii le Säuren, weiche- ig^anzlich den ßtoff 
ssersetzen, womit das MeUU vereiiiigefc ist. Die Üir^ 
bend6 Materie kann nicht künstlich erhalten werden 
durch Vereinigung des Eiweifiistoffe« mit rothcm ba-» 
aisch phpsphorsauren Eisen. 

4. Der Faserstoff, Eiweifsstoff nnd die ftrbend# 
I Materie gleichen sich ab innig, dafs sie als Abartea 
X e\a und desselben Stofles können betrachtet wer- 
den Ich will si<» künftig eiweißstoffige Bestand^ 
theüe des Blutes neiuipn, sie unter einein Ausdrucke 
zusarameniassend. Diese drei Bestandth<frii« €rzm^m 
bei Zersetsnng, aber enfftalien n&ht, die erdigen 
phosphorsauren Verbindungen und den kofilensaurett 
l^alk ; und gewifs das ganae Blut enthält keine etu 
digen phospborsauren Verbindungen aufgelöst, aus- 
genommen etwa in zu geringer Menge um entdeckt 
£a wenden. 



*; Einer der auffallendsten Uuteracheidmig^pnnkte Ij^egt.iu dtr > 
^ £igenachaft de» farhenddn Materie Sauerstoff «i Terschln- 
dcen un^ dadureh eine merkwürdige Verlfuderung der Farbe 
m erleiden. Serum dagegen verschluckt sehr wenig Qxygea 
und blos nach Verhütnifa, wie e« zersetzet wird. Kann das , 
£i8en in der färbenden Materie« ihr diese Eigenachaft g«* 
Ben? Dieia ist wahraiAeinJicb ; Äw yfir fcdiinea niemela 
SU einer genauen Kenntnifs von diesen Erflcheinnngen gelan- 
gen, ohne zuerst die Elemente im Thierreich mit der gröfatea 
Genauigkeit erforcclit au iiaben. Dann, und nieht nber, md* 

fsn wir Hjpotheaea bildens gegstfwärtig aiad aie mmuti, 

♦ 
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Die öiweifssloffigen Bestandtheile des Blutes 
kdonea »ich fnit Säul'etr y^i^einea ond Verbindungen 
liei^orbtingen , die man salzige nennen mag; diese 
im neutralen Zustand werden vom Wasser gelöst, 
aber scheiden sich ab bei Hinznfngung eines lieber- 

'^'Sstnusse^ von Saure, Indefs ist hier auszunehmea 
idie Essigsäure , und Phosphorsäure , da ein Ueber* 
Behufs von jeder dieser Säuren einfe im Wasser lös- 
liche Verbindung bildet. Salpetersäure, digerirt mit 
den eiweiOntdüigen fiestandtheilen^ giebt eine unlös- 

^ liehe Verbindung von EiweifsstotF, in einem verän- 
derten ZusUnde, mit Salpeter* und Apielsäure. Diese 
.Eigenschaft) aicfa.iaiit Säuren zu vmrbinden^ behält der 
Eiweifi>5toii in einigen Fällen selbst nachdem er 
VeräodAriiingeli erlitten hat in den Absondenings« 
4>rganeny wie eolehes der Fall ist bei der eigenthum«» 
Uchen Maierie der Galle, dem iäsigen Bestaiidlhoil 

\ jderMilob u^ü. w. 

' 6. . Das Blut enthält keiAe Gallerte % 



*) £• macht mir groTtei Vergnügen, Stt finden» ila£i ein engU- 
•eher Chemiker Dr« Boetock anf Ndateelbe lleenhat kam. 
ohne To^herige Kenstnife ron meinen Arbeiten und (ver- 

* aiilafit florch Vereng bei deren Bekanntmach ung) top 
ihrer Erseheinujig, Man a. Dr. ßoatock'a Versuche in deiu 
eratea Theile der Abhandlnngea Aer me^eciaiech-diirtirgi« 
sauen GeaeUtehaft > ' 
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IL Abgesonderte Flüssigkeiten. 

« • Ii 

Es giebt keine schwer ei e Aufgabe iu der Chemie 
aufzulösen» die: über jibsonderung thietischer 
Flüssigkeiten. Die circulirende Flüssigkeit wird durck 
das organische Laboratüiium geführt, dessen, sich die 
Natar bedient, kein fremder «Stoff wird zugmh>c\^ 
lein cheniiöches Reagens beis^eseizt; und dennoch die 
Fitisaigkeit^ weiche ahiiie^st aus diesen Organen, hat 
eherolsehe Eigensehaäen« welche «ehinf «ntet^ 
scheiden von der gemeinschaftlich cirkuliffendem 
Masse. Nicht blof. das chemiaebe MMtel> welches 

diese Vci äuderungen hervorbringt , ist uns unbe- 
kl^nnt) aotidern wir werden uns auch vergeblich um- 
sehen nach einer entsprechenden chemischen Wirk« 
samkeit. Es ist gewifs leicht zu vermuthen, daC? 
durch den Binflufs des Nervensystems diese Um- 
vandelun^ des Blutes in die abgesonderten Fliissig<« 
keilen bewirkt werde; aber worin besLeiit dieser 
Einfluls? ist er electrisch, wie kanii er in Ueberein« 
Stimmung gebracht werden mit unserer gegenwärti- 
gen Kenntnifs der electrischen Wirksamkeit? Wol« 
len wir daher alle vorgebliche Vermuthungen aufge- 
ben über diesen Qegensland, der vielleicht immer ein 
Geheimnifs für uns bleiben wird nnd, nach .den, 
KennUusüca die wir gegenwärtig besitzen, die che?» 
mische Natur der Steife dieser Producte bestimmen« 
Je mehr wir Licht über der ersteren Natur erhalten^ 
desto interessanter wird die Zerlegung der letzterea 
werden, und viel kann geschehen durch eine volU 
ständige Vcrgleicliung zwischen den einen nn4 den 
«ttdern« ; < 

4 ' ■ 
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Es giebt Mi4^i' Klassen abgesonderter Flüssigkei- 
ten; nämlich die Absonderungen (SecreÜonen) im 
^ ^entliehen Sinne» oder die Flüssigkeiten, welche be- 
stimmt siiid, weiteren Dienst zu leisten im thierischeii 
KörgßTi und die Aussonderungen (£lxcr€tionen) 
weldie igeradesn ausgcfstoiseh werden ans dem Kör- 
per. Die Flüssigkeiten der ersten Art sind alle al- 
taliachf die der letzten alle sauer* ^cre^anen sind 
der Urin, die ausdünstende Flüssigkeit und die Milch. 
AUe andern Fiüssigkcüeu aohesinen zur eislea Ciasse 
sn gehtfren. . 

Die alkalischen Secretionen können in zwei sehr 

verschiedene Arten getbeilt werden, - Die ersteren 
' enthalten denselben Antheil Wasser, als Blut, so dala 
die durch Nerveneinflufs hervorgebrachte Verände-» 
rung darauf begrenzt sciieint, die chemische Form 
der eiweifsartigen Materien abzuändern, ohne den 

vcrliältnifsmäsigen Antheil des W assers, oder dei aii- 
decn im JBlut auigeiösteu Stoii'e zu beeintiachtigeu* 
Die Galle, die Samenflüssigkeit s. w. sind von der 
Ärt. Eine zweite Art besteht in Flüssigkeiten, in 
welchen der Einflufs-des Nervensystenis einen rei- 
chen Antheil der eiweifsigen Materie absonderte 
/und die. zurückbleibende Fliissigkeit vci hältnifsmärsig 
» mehr wässerig zarücke liels« Der Speichel, die 

. Feticlitigkeitea des Auges, die Feuchtigkeit derffaut, 
sind von der Art; und in diesen Flüssigkeiten ist die 
'Menge der Salfee und im Allgemeinen audi das Al^ 
lali dieselbe, wie im Blut» 

Die chemische Wirkung der Secretion ist daher 
Tomämlicb gerichtet auf die eiweiisigen Sl^offe iv^ 



4 
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Blut, welche die Quelle jeglicher die einzelnen Sc- 
oretionen beaonder^ AU^feichueuden Substasz zu «eyn 
scheinen, deren j'ede denselben gleichartig i«t {ßui ^ 
generia) und den vorznglichaten Bestand liteil aus- 
machu -Alle andern Theile der abgesonderten Stoffe 
scheinen mehr zufällig und sich blos darin zu fin- 
den, weil sie im Biut eatbaltcn waren ^ woraus die 

r 

Absonderung geschah#' 

Daher ist bei Prüfung dieser al^esonderten Flvm^ 

sigkeiten die vorzüglichste Anfmerksamkeit auf die 
eigenthiunliche in -allen verschiedene llaterie m 
richten. Diese Materie behält zuweilen einigte Yon 
den Eig^schaften des £iweiiseS| aber zuweilen auch 
' keine;,' nnd daher ist eine genane Analyse, weiche 
die Menge und die Natur dieser auszeichnenden Ma« ' 
terie darstellt, vor allem au wünschen. ^ 

Wenn .wir die verschiedenen Absonderungen^ 
ihrer eigenthämlichen Materie beraubt uns vorstel- 
len, und den Uebenest analysiren: so werden wir 
denselben Rückstand, bei alldn finden, welcher auch 
einerlei seyn wird, mit der Flüssigkeit, die vom Serum 
nach seiner Gerinnung abÜieist« Sona(;Ii werden 
wir finden > erstens einen im Alkohol auflösiidhea 
Antheil, welcher, wie schon gezeigt, aus sal^saurem 
Kali und Natron, milchsaujrem Natron und einem 
thierischen durch Gerbesteff fällbaren Extracte be« 
^ steht; zweitens einen blos im Wasser auflöslichen 
i Antheil, dcr-Natron enthält (welches Kohlensänre 
I aufnimmt bei der Verdunstung und abgeschieden 
i werden kann durch Essigsäure und Alkohol) und ei-^ 
I _iieii andern nicht extractartigen thierischen St9ff» 
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fällbar aus seiner Auflöüuug im kalten Wasser sq^ 
wohl durch Gerbe^toff» aU s&lzssiiws Quecksilber, 
Bisweilen wird auch eine Spur phosphorsauren jSa-i 
trons entdeckt werden* , ' 

Die Excretionen sind mehr zds ammengesetzter 
Natur« Sie enthalten alle eine ireie Säure, weiche 
Milchsäure ist; im Urin vermischet init Harnsäure. 
Der Urin scheint allein eine einzelne eigenthümlich 
characlerisirenijie Materie zu enthalten; aber die 
Milch hat deren drei, nämlich ßutter, Käse und 
Milchzucker, welche indeis ii er vorgebracht scheinen 
du^ch verschiede^ Organe» die ihre Flüssigkeiten zu- 
aammengielscu. Die Ausdiiustungsfliissigkeit scheint 
k/oine eigenthümliche Materie zu enthalten f sondern 
eine sehr wässerige Flässigkeit zu seyn mit kaum einer 
Spur votn Eiweifsc aus dem Blute; kurz sie sciieint 
Ton derselben Art wie die andern ausgesonderten 
Flüssigkeiten seyu Wurden, beraubt ihrer eigenthiim- 
lichen Materie. Angenommen diese Materie sey den 
sie enthaltenden Excretionen entzogen, so wird doch 
die übrigbleibende Flüssigkeit ganz andere Eigeusöhaf- 
ten zeigen» als der flüssige Theil der Secretionen^ vor-» 
ausgesetzt letztere seyen ebenfalls ihrer' eigenthümli«> 
cheu Materie beraubt* Die Flüssigkeit von den £x-* 
cretionen ist sauer und enthält erdige phosphorsaura 

Salze und lafsL verdunstet einen reichlicheren Rück- 
stand, als die Flüssigkeit von den Secretionen. Die- 
ser Ruckstand ist gelblieh braun, von syrupartigem 
Zusammenhang uud eiuem unangenehmen schari^al- 
zigen Geschmacke nach den darin enthaltenen Sal— 
ssen. Er röthet liackmuspapier, ist gröfstentheflz 
aulldslich im Alkohol und diese geistige Auüosung 
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enthält die $alzsauren Salze des Blutes nebst freier 
* Müch^äure, viel mücbaauree Natroa (das im Blut 
enthaltene freie Natron nentraliairt durch diese Süare) 
und die extractaitige Materie , welche immer dieses 
. Neutralsahs begleitet. Der im Alkohol unaaflösliche 
Antheil enthält eine bemerkbare Menge phosphor- 
sauren Natrons^ ein wenig toIi einer thierischea 
Materie ähnlich der, welche inSecretionen gefunden ^ 
wird, und auch tidige piiosphorsaure Salze, weiche 
in Auflösang gehalten wurden d'nrch Milchsäure und 

gefallt duicli Wirkung des Alkohols, Der Urin ent- 
hält iiberdieis eine Anzahl anderer ötoffe, Reiche bei 
Abbandtung dieser Excretion einaeln angegeben \fevx 

ä 

den sollen» 

Nacli dieser allgemeinen Ansicht der abgeson« 
deuten Jb iüssigkeiiten will ich jede einzeln küxz ab* 
handeln. 

9 

' '. ■ ' Von der Galle. 

Es ist bekannt, dafs die altem Chemikar die 
Galle als eine tiiieriscfae aus Nätron und Harz be- 
stehende Seife betrachteten. Die Richtigkeit dieser 
Ansicht wurde öfters in Zweifel gezogen wegen des 
sehr geringen Natronantheiis» nnd neuerdings hat un«« 
ser geschickter Zeitgenosse Thenard eine Zerlegung 
der Galle bekanut gemacht, worin er als die yife- 
aeptlichen Bestandtheile dersellieil'angiebt: Natron» 
eine eigenthiimliche Materie, Picromel von ihm ge- 
nantit, und ein Harz, welche Sto£fe yereinigt eine 
Flüssigkeit geben, die den Geschmack hat^und die . 
übrigen auszeichnenden Eigenschaften .dieser Secrc- 
tion. Dennoch habe ich mich überzeugt, dais kein 
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solches Harz vorhanden ist^ wie Theuard nnd seint 
Vorgänger et beschrieboD» Ich will hier nicht meine 
Versuche einzeln erzählen über dieses angebliche 
HarSy «oadern die Resultate meiner Untersuchungen 
Torlegen über die Galle sribat, welche den Leser in 
den Stand setzen werden , meiner Meinungen entwe- 
der beisoatimmen oder sie zu Terwerfen» je nachdem 
er sie in Uebereinatimmung finden wird mit genauen 
Versuchen. 

Der Stoff, welcher der Galle eigenthuralich ist, 
bat einen auanehmend bittern Geachmack, dem ein 
etwaa aüfaticher nachfolgt ; anch» aein Geruch iat ei- 
l^entbiimlich und dieFaibe ist bei den meisten Thie- 
ren swiachen grün und grünlichgelb abwecfaaelftd; 
Er ist auflöslich im Wasser und seine Auflöslickkeit 
wird nicht im mindesten befördert durch das AlkaU 
in der Galle, da, wenn dieaea durch eine Siiure nea- 
tralisirt wird, die eigen ihümliche Materie sich nicht 
^baondert; aie ,löaet aich auch im Alkohol auf in 
jdlen VerhAtnisaeb. Gleich der eiweilaailigen Mate- 
rie des 31utea, wpraus dieser eigenüiümüche Stoff 
gebildet wird, vereint aie aich mit Säaren iind giebt 
Verbindungen von zwei Graden der Sättigung und 
dieser entsprechenden Auflöslicbkeit. Die Essigsäure, ^ 
welche aullöaliche Verbindnngen mit dem Eiweiiae 
des Blutes bildet, giebt dieselben mit der eigenthüm- 
lichen Mat^ie der Galle $ und demnach wird dieae 
Materie nicht f^eßfSlt i>ei Zuaats dieser SSure buf 
Galle,- ob sie gleich sich niederschlägt bei Hinzuiü- 
gnng von Schwefel- Salpeter^ oder Salsaänre. Diefe 
ist die wenig auflösliche Verbindung der galligen 
\Materie mit einer mineralischen Säure^ weiche un-> 

1 
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richtig yon vielen Chemikern als eia Ht^s angeae^ 
* hen warde, da sie die Saberen Merkoaale eines Har^ 
zes besitzt, bei Erliifz uig schmilzt, sich auflöset im 
Weingeist , daraus wieder fkUbar* (wenigstens «um 
Theile) dureh Zusate von Wasier« Die Alkalien^ 
alkalischen Erden, und alkalisch - essigsauren Salze , 
.\ sersetsen diesen Stoff und lösen ihn auf; emlere in« 
dem sie ihn seiner Säure bciaubeu, letztere indem 
sie ihm £ssigs<iure darbietenK^ die ihn auüosiich macht 
im Wasser, * 
Die eigenihümliche Materie der Galle verbindet 
sich auch mit mehreren metaliiscfaen Oxyden sa ei- 
ner pulverigen Masse; und die eben beschriebene . 
harzartige Verbindung dieser Materie mit einer von 
den mineraltscfaen Säuren bildet llfters mit denselben ^ 
Oxyden einen pfiasterähn liehen Körper, vergleichbar 
auch in dieser ^i^sicht den wahren Harzen. 

Der Grad der Auflöslichkeit dieser Verbuidun- 
gen aus Siure und galligem Eiwclfsstofie ist ver- 
schieden sowohl hinsichth'ch auf die Thiergattungt 
als auch hinsichtlich auf die Länge der Zeit, nach 
welcher die Galle extrahirt wurde i denn je längere 
Zeit diese auf bewahrt wurde, desto mehr Aufl6sUch«> 
keit erhalten jene Verbinduugeii; doch faöd ich la 
* diesem Falle immer , wenn ich eine neue Menge . 

Säure liiüzugofs und allmahlig die Mischung veMun* 
atete, dafs harzartige Materie zu Boden hei, so wie 
die aufgegossen^ Flüssigkeit mehr sauer würde. 

^ Die gallige Matterie kann auf folgendem Wege 
rein erhalten werden: man menge frische -Galle mit 
' Schwefelsäure,' verdünnt durch 5 bis 4 Gewicbtsthei-- ^ 
len Wasser j ein gelber Niederschlag von eigcnthüra- * 
licher' Natur erscheinet zuerst, welchen man nmb 

f 
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§fch setzen lassen und absondern; dann füge man 
irische Säure bei , so lang ein Niederach^ gebildet 
wird; erhitse die Miachaag müsig einige Stunden 
lang, giefse darauf den flüssigen Theil ab und siihe 
ToUaUndig aus die grüne haj:^zertige Materie, welche' 
earückebleibt. Dieses Ha'rs rölhel das Lackmospa« 
pier, und ist zum Theii und sparsam auflöslich im 
Wasaer« Es kann seiner Säure anf doppeltem Wege 

beraubt werden; einer davon isl Digestion nut koh- 
lensaurem Baryt und Wasser, wodurch das kohlen^» 
ianve Sals sersetet wird utid das Wasser eine grüne 
Auflösung bildet mit allen eigenthümiichen Merkma- 
len der. Galle $ ein anderer Weg ist: Auflösung im 
Alkohol, Digestion dieser Auflösung mit kohlensau« 
jrem Kali, oder kohieusaurem Kalk, bis sie nicht 
Lackmnspapier rOthet; und Verdunstung, derselben 
bis zur Trockenkeit. Auf beidec^ Wegen wird man 
die reine galhge Materie erhalten« Es giebt noch 
andere Mittel sie darzustellen , welche ich beschrieb^ 
in meinem Werke über thierische Chemie £d« II» 

Diese eigenthümliche Materie, wenn sie rein ist, 
zeiget sich der ganzen getrokneten Galle vollkommen 
Tergleichbar. Als im Alkohol löslich, möchte man sie 
auch für auilööiich im Aether halten, aber das ist 
nicht der Fall; denn der Aether ändert sie blos in 
eine sehr übelriechrad^ fettwachsartige Materie um, 
ganz so, wie cf auf den Eiweifsstoir des Blutes 
wirkt. Ein Umstand bei dieser galligen Materie 
setzte mich in Verwunderung; nämlich, dafs sie keia 
Ammoniak giebt bei Zersetzung dmxh DestiUatioji. 
Sie enthSilt also kein Stickgas. Aber was kann nun 
geworden seyn aus dem Stickgase der eiweilsarti^ea 
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Mat^iie im Blut ? denn keine Spur von Slickgas fin- 
det man in irgend einem andern fiestaudtbeüe der 
' Galle ^ auch eülbftlt die Galle kein Ammoniak, ' 

Folgendes ist das Resultat meiner Zerlegung der 
Galle 

Wasser . • • • • 907,^ 

Gallige Materie • ^ • • • • So^o 

Thieriscber Schleim der Gallenbliisey aufge-» 

gelöst in der Galle • • • . • S,(>. . 

Alkalien und Salze (die alleb abgesonderten 
i:'lüssigkeiten gemein siudj • • .9,6 

' IOOU|0 

2. Von dem SpeicheL 

Der Spei^^hel ist dne von den flüssigen Secre- 
tionen^ die mehr Wasser als das ^lut enthält« 
Wenn er aus deip Monde ausgeworfen wird, so ent« 
hält er thieriscben Schleim, welcher nicht auigelöst 
ist in dem Speichel, der ihm aber eine schaumige Be-» 
schafifenheit giebt. Dieser Sciileiin setzet «ich all- 
mählig aus dem Spei^^hel ab, wenn er in einem cy- 
*lindrischen GefiUse aufbewahrt wird und mit gröise« 
rer Leichtigkeit, wenn er vorher verdünnt wurde, 
%yoratif man^ den darüber stehenden Speichel «\bgie<- 
fsen kann. ' ' 

Der Speichel ist susammengesetst aus 

Wasser 992,9 

Einer eigenthümlichen thierischen Materie • 2^ 
Schleim (Mucus) * ^ » • »«1,4 

. Alkalischen Salzsäuren Salzen • • • h7 
Milchsaurem Natron u. tbierijcher Materie . 

' Reinen Natron « • • • • • 0,^ 

10Q0|0« 
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Zwei vou die«ea Stoüen erfordere weitere Aus«* ! 
tinanderseUstiDg/ 

JHe eigenihümUche thUrUche Materie de« Spei- ' | 
ehels wird erhallen bei Zusat z von Weingeist zu, ge- j 
trocknetem Speichel, welcher auflöset die satzsanren 
und mildisauren Salse* n. s« w* Das Natron, weichet 
^urückebleibt im unautlöslichea Aatheil^ wird dann 
' ausgeeogen durch frischen eia wenig angesäuerten 

Weingeist. Der Rückstand ist Schleim, vermischt I 
mit der eigenthumlichen Speichelmaterie, welche lez->. 
^ tere durch Wasser aufgelöst! werden kann ^ das den 
unauflöslichen Schleim zurückeläist« 

Diese eigenthümlicbe Materie ist daher auflöslich 
im Wasser; aber nicht im WeingcdsJ;« Diet^uflö^ • "1 
sung im Wasser, verdunstet zur TVockenheit, läfst 
eine durchsichtige Masse^ welche sich leicht^ wieder 1 
auflöset im kalten Wasser. Diese Auflösung wird 
nicht gefällt, weder durch Alkalien, noch Siiuren, 
noch durch essigsaures Blei, noch salzsaures Q>ueck- 
ailber oder Gerbestoft^ auch wird sie nicht trübe 
. beim Kochen« 

• • • * 

Der thierische Schleim (mucus) des Speichels 
/ wird leicht erhalten bei Vermischung des Speiobels mit 
'destillirtem Wasser, woraus derSclileim sich allniäh- 
Ug zu Boden setzt und auf dem Filtrum gesammelt . \ 
und . gewaschen werden kann. In diesem Zustand 
ist er weifs und möchte eingemischten phosplior- - ; 
sauren Kalk zu enthatten scheinen. Dieser Schleim 
Ist gänzlich unauflöslich im Wasser; er wird durdh- \ 
sichtig und hornartig in der Essig-, Schwefel- und i 
Salzsäure^ löset «ich aber nipht in denselben auf und die \ \ 

1 
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Alkalien scheiden nichts aus ihnen ab. Oer Schleim 
enÜiMlt also kein erdiges phoephoraaurea Sal«^ ob- 
gleich sein Ansehen verleiten könnte dieses erdige 
Salz zu. vermuthen« £r löset sich im Aetzalkaii und 
ivird daraua* wieder abgeschieden durch Sänren« Bin 
geringer Anth eil entzieht sich der Wirkung des Alkali, 
wird- aber von der JSalssäure anfgenoaunen und ist; 
Ton dieser Säure nicht au trennen durch einen Ue- 
berscliufs von Alkali. Der Schleim des Speichels jat 
sehr leicht einauHachern und obgleich phosphoraau- 
rer Kalk darin in seinem natürlichen Zustande nicht 
durch Säuren entdeckt wird: so zeiget aich doch ein 
beträchtlicher Antfaeil des phosphoraauren Salaea. in. 
der Asche nach der Verbrennung« 

• W^irtl dieser Schleim ahpjesondert in den Spei-*» 
cheldrüaen, oder ist er bioa der gemeine Mund«* 
achleim? Letaterea acfaeinet mehr ^ahracfieinlicfa; ob 
ich gleich gestehe, da[s die reiche Menge dieses im 
Speichel enthaltenen Schleimea und die grolae Ver- 
schiedenheit seiner chemischen Eigenschaften von de- 
nen des Naaenachleima diese Meinung etwas zweüel-- 
haft macht» 

Dieser Schleim ist ob, welcher den aogenannten 
Weinstein an den ^hnen .yeranlafst^ der an&nglich 
bioser Schleim ist, niedergeaßhlagen auf der Ober- 
flSche der Zäfaner und ihnen anhängend, aber bald 

zersct-zt zu werden anfangt, seine Farbe umändert 
durch Einßui^ der Luft aua dem Weifsen ins Gelbe 
oder Gräuliche; Wärme und Feuchtigkeit . dea 
Muu^es tragen hei, die Zersetzung zu vollenden und 
einige erdige phosphorsaure Salze, welche durch 
Oxydation und Verbre*inung^im üü'enen Feuer ent-» 

9 < 
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stehen, werden hier gebildet und allmäiüjg auf der 
Obedläche der Zähne abgesetzt dofch einen langsa- 
meren , aber ähnlichen Prozefs. Der Weinstein ist 
also so zu sagen die jische des Schleims , (irystdUi- 
airt auf den Zähnen^ wodunDh sich, wie wohl be<- 
kannt mit der Zeit eine beträchtliche Kruste bildet. 
Ich fand ihn «isammengesetat aus folgenden Stoffen : . 

' ' Erdige phosphorsaure Salze • « « 79,0 

Unzersetster Schleim • • • • • i^JS 

Eigenthümliche Speichelmaterie . . . 1,0 

Thierische in Salzsäure aiiilösliche Materie 7,5 

lOO|0* 

3« Der .Schleim in den Schleimhäuten* 

Ich will einige Bemerkungen vorausschicken über 

den iu der ihierisclieu Chemie gebräuciilichen Aus- 
druck Muchs (thierücJier . Schleim). -J^r bezeichnet 
eigentlich den .Nasenschleim $ aber mehrere Chemi- 
ker haben den Ausdruck auf andere Stolle ausge-^ 
dehnt, die man in den thierisc&en Flüssigkeiten fin- ' 
det, so dafs Jordan, ßostock, Haldat u. a. ihn unter 
die .wesentlichen Bestandtheile dieser Flüssigkeiten 
rechnen. Keiilier dieser Chemiker betrachtete den ' 

Mucus, allgemein diesen Ausdruck gebraucht, als 
einerlei mit flem Nasenscheim, oder wenn sie so 
dachten war dleß ein grofser Irrthum* ich mu(s nun 
erinnern , dafs es kein thteriscbes Element gie|bt der 
Art, wie der Mucus thierischer Flüssigkeiten, hindern, 
der hiemit bezeichnete Stoff in der That milcbsaures 
Patron ist, vermischt mit der thicrischen Matede^ ' 
welche dasselbe immer begleitet. Aber wenn der . 
Schleim auch als ein hesouderes riincijj voikandea , 

r 
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:w^vß, so sollte doch ein anderer Auadrack gewählt 
werden, um ihn SU witoracfaeiden vod dem NajeA« 
«cfaleime, welciier sehr davgn verschiedeu isL 

Die Chemiker, welche sich am meisten mit der 
Zerlegung des Mucus beschäftigten , waren Bostock, 
Füurcioy und Vauquelin; aber keiner hat ein^Mcbt 
genügende Darstellung seiner Eigenschalleii gegeben. 
Die beiden letzteren Chemiker schrieben eine ^ange 
Abhandlung über den thierischen Schleim, aber sie ver- 
aligemeinten zn sehr die 'eigenthümlichen Merkmale 
des^NasenschUims, versnobend dieselhen attsiudehnml 
an£ den - Schleim der Eingeweide und der Gallen- 
blase a» B*t worauf sie durchaua nnanwendbar sind. 

Ber Mueos der Schleimhäute wird durch diesel« 
ben Abaonderungsorgane im gan«en Körper hcrror^ 
gebracht und er hesitzt überall dieselben äufseren 
M^kmale, welche den Mucns.aasaeichnen| aber in 
den chemischen Eigenschaften ist der Mocns der -ver- 
schiedenen Organe beträchtlich verschieden, g^mäfil 
dem erforderlichen Zwecke^ diese Organe vor der 
Berühruqg frpmdef Stoffe zu schützen. So ist der 
Schleim in den Nasenhöhlen- und der Lult^öhre» 
welcher bestimmt ist die Membranen wr der äussern 
Xuft zu schützen > verschiede^ ym rfem der Urin- 
blase, welefaer dieses Organ vor Berührong einer 
sauren Eiussigkeit bewahrt, oder von dem der Gai- 
lenblase.| deren inlialt aUmli#eii ist» 

Die eigenthiunliche thierische Materie des Mucus 
ist dieselbe in allen Fällen ünd hat folgende fiigen« 
,schaften: sie ist unlöslich im Wasser, rermag aber 
ao viel dieser FKissigkeit eimmsatigen um mehr oder 

weniger durcli^giitig au Weiden» ate ist balb4ässi& 

- % » 
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itt diestr Hinsieht dweiföartig (gMry) m netmm« 

^^ena man sie in diescin Zustande auf Löschpapiei" 
bringt und das Papier wechselt^ so wie es feucbt 
t^iirdy Bo kann der Schleim des gröftlen Tbeiles^er 
Feuchtigkeit, die er einsoj^» geraubt werden und wiid 
dann die meisten seiner eigenthümlicben Eigensehaf« 
ten verlieren. Der thierische Schleim gerinnt nicht 
beim Kochen, getrocknet wird er durcbsiditig und 
nimmt im AUgepieinen «eine schleimige Natur, wie» 
der an, wenn man irisches Wasser beifügt; aber 
bei dieser £igenscha£( finden ^oise Verschiedenhei- 
ten Statt. 

■ 

Der flüssige^Theil de« Schleims, od^ der flüssige 

StojOr, welchen die eigenthümliche Schleiramaterie 
einsaugt und weichem sie ihre Flüssigkeit verdankt^ 
ist gans dem gleich, welcher nach der^Geriimnng dea 
Serums zurücl^ebleibt« 

Meine Versuche geben mir folgende Bestand^r 
ibeiie des Naseaschleinu: 
Wasser . *. . \ ' • • gß>%f 

Schleimmaterie 55,3 
. ^ SaUsaures Kali und Natron # . . 
Michsaur^i Natron^ mit der sie begldtentden 

thierischen Materie • • • • 5|0 . 

Natron . • , « • • ' • ' ^9 . 
' Eiweifistoff ^nd tfaieriMlie Materie, unauf^ 
löslich im Alkohol , aber auilöslich im 
Wrisser 9 zugleich mit einer Spur phos- 

, phqraauren Natron« • • • > 5,5 

- - V ' ■ - * 

tood|0« 

N«8eDschleim, unmittelbar abgesondert, enthält 
Mnett gilllseren Antbeil Wasser«^ aU oben augege«» 
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heu. Es: »t seiir flüssig und glebt bei der VerduU'- 
atuDg Ups D,s5 p. c. fetter Materie.. Man luinn mit 
Grund annehmeD, dafs seine eigenthümliclie thiepi- 
sche Materie suertt aufgelöst ist im üreien Alkali, 
aber sich nadk nnd nach niederschlägt , wie -das AI«- . 
kali kohlensauer wird bei Berüiirung der eingeath«» . 
melen Luft« Der Schleim, welchen ich analysirtc^ ^ 
^ war von solcher Consistenz, dafs die ganze Alenge 
h^aiu fiel bei Neigung des Gefäises, wo^in er 'ent<*> ^ 
lialten war: 

Die eigentkümliche Schleimmaterie der Nase, hat 
folgende Eigenschaflten : im Waaser getattchf ver- 
schlucket Sie so viele Feuchtigkeit, daf.s sie durch*» 
sichtig wird» ausgenommen wenige Theiie^ die trübe ' 
bleiben ; sie kann dann auf dem Filtrom rom übri« 

t gen Wasser abgesondert und weiter aui Löschpapierea 
getrocknet werden , bis sie wieder fast gane die*m|i- 
gesaugle Feuchtigkeit verloren hat. so ge trock- 

ne teMucuswird, ins Wasser getaucht^ dasselbe aufs 
Neue verschlucken und seine Durchsichtigkeit wie- 
der erlangen j und diese abwechselnde Befeuchtung 
und Trocknung kann nach Belieben wiederholt wer- ' 
den, nur wird er allmiihlig gelblich und mehr dem ' 
Biter ähnlich* Fun! I heile frischen NaseuschieimeSit 

' verschluckt von 96 Theilen XYesser» geben rine ei^ 
weifsähnliohe (glairy) Masse ^ welche niciit abl^ufwi 
will aus einer Schale. . Wenn der Macus mit Was« 
ser gekocht wird ; so wii d er nidit homartig^ ge- ^ 
rinnt auch nicht; die lieitige Bewegung beim Auf- 
kochen zerreiist ihn in Stucken; aber wenn das KcT«^ 
chen iortgesetzL wird, so wird er zusamcpen wieder 
Auf dem Bodes des Gefafses angetrefiea «und ist fast 

-wie Ka;en«ch;^eiA^ wiU iadcfs bemerken;! . 

1 
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daft dieter Schleim natürlich eia wenig Eiweifiistoff 
enthält, welcher mmt aofgezqgen wei*den nmfk 
durch kaltes Wasser > um za bewirken, dafs der 
sorüoiLbletbeiide Mucui ' die oben erwdinten Eigen- 
schaften zeige. Die Nasenschleimmaterie löset sich 
in verdannter Schwefelsäure ; sie wiid verkohlt,, 
wenn die SSnre copcentrirt ist. Die Salpetersäure 
macht sie zuerst gerinnen, während eine Menge gpl- 
her Dechen über die Oberfläche des Geronnenen 
sich verbreitet ; aber bei Fortsetzung der Digestion 
wird sie erweicht und löset sich zulezt in eine klare 
gdbe Finssi^eit an^ die aber nichts von der gelben 
Substanz enthält, welche ich beim FaseiöLoÜe be- 
echdeb. 

Die EssigsättTe macht die Sdileimmaterie erhär-i^ 
Jen, ohne sie selbst bei Kochhitze aufzulösen. Aetz- 
alkali nadit sie zuerst mehr zähe, löset sie aber dann 
auf «nd verwandelt sie in eine durchsichtige Flns«« 
«giDek. Gerbestoü macht den Schleim gerinnen, so« 
WoM wenn 4»r durch Verschlnckung von Wasser er- 
weicht, oder aufgelöset ist entweder in einer Säure 

. «der im Alkali. - ^ ^ 

Der Schhim in der Luftrohre besitzet nach 
meiner Untersuchung dieselben Eigenschaften, al^ 
Jcv ^whergebende. Det erste Auswarf am Molden 
enthält öfters bläuliche oder tiefgefärbte Flocken, 
welche das 2wanzig£ache ihres Gewichtes VVasser 
▼crschlucken , nnd bisweilen dabei so vollkoihmen , 
durchsichtig werden, dais es schwer ist sie von dem 
vmgefaendtti Waseer m nitfersclieiden« Säuren und 
Alkalien wirken auf sie, wie auf Nasensdileim. 

Der Schleim der Gallenblase gleicht sehr dem 
yaarniditeime, ist aber dnrchsiehtiger und immer 

\ *. ■ 
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gelb gefärbt durch die Galle. Gelrocknet erweicht 
er sich wieder im Waaser, verliert aber eiatn Theil 
seiner schleiroigen Eigenscbaflen. Der Gallenscbleini . 
löset sich im Alkali und seine Flüssigkeit veruit^hrt 
sich, wie man die, Menge des letzteren vermehrt« 
\\ ircl diese Auflösung» genau niit einer Same- gesät- 
tigt, so wird die Mischung schwach triih und von 
einer Consistenx, um F^den su ziehen« Alle Säuren . 
hewirkea mit Gailenschleioi ^ eine gelbe gerotmene 
Masse , welche das, Lackmo^papier röthet. Diie ge« 
ronnene mit der Schwefelsäure gebildele Masse kann 
ihre zäihen Eigenschaiten wieder erlialten durch Sät« 
tigung mit Alkali. Alkohol macht diesen Schleim 
gednuea zu einer sehr gelben körnigen Miisse, deren 
schleimige Eigenschaften nicht .wieder hergestellt 
' werden k^nnenr Eine Sihnliche Masse wird öfters 
gefunden in den fett wachsartigeu galligen CoucreUü- 
nen, und es ist bemerkenswerth, dais sie hervorge^ ^ 
bracht werden kauu aus dem AJucu^ JuitJi Aikunul 
und ans der galligen Materie durcii Aether, 

Die Galle selbst ist öfters von ^so schleimiger 
ßeschaffenlieit, dais hie sich in Fäden zithcn läfst, 
Diefs rührt her von dedi, vermittelst des Alkali der ^ 
Galle, aulgelösten tliieri^clieii Sobleime. Sehr wenig 
^ von irgend einer Säure (z. ß. Es^igsuure) schlagt den 
Schleim nieder und hebt die Zälngkeil der Galieaii& 
Alkohol hat dieselbe W irkung. 

Die frtiberen Chemiker scheinen diese Eigen- 
schaft der Galle angesehen zu haben als 
durch Eiweifsslofi', dessen Anwesen Ii eit mau darge- 
than glaubte durch den von der Essigsslure , od«r 
dem Alkohol veranlafsleu Niedei^cJiiag. Nach dem 
bereits Angeführteh ist es klar, dsäs kein durch Jur 
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wgsäure bewirkter Ni((JerscMag Eiweifestoff seyii 
>ann, da letzterer auilöalich ist in dieser Säure ; und 
da die Giäie nicht getrübt wird durch blausaures 
Kali oder durch Geibestofl'^ nach Entfernung deai 
durch Essigsäure bewirkten Niederschlags, so ist dieCa 
ein Beweis, dafs kein EiweifsstofF in der Galle ent- 
haU«n aeyn kann. Der folgende Versuch ist ent-» 
ÄcJteidend, dafs jenes vermeinte Eiweifs der Galle le-r 
diglich tliRi i.sther Schleim ist: man vermische et— 
Mas Galle, mit ^ehr schwacher SchweTelsänre, trockne 
aul eiiiciii 1 ilUum den entöUuideneu reiben ^^^icde^-% 
achlag uud digerire dann denselben mit einer mr 
Sättigung hinreichenden Menge liublensaitren Natrons 
vnd mll Wasser 5 der ^Niederschlag wird umgewan-* 
delt werden cu > einem m^r oder minder sähen 
bcliieiiii, je nachdem mehr oder weni^ti \\ cuser an-? 
gewandt wurde, 

^ Oer Schleim der Eingeweide hegleitet die Ex- 
crcnienk, in welclien er öfters lange und durchsich- 
tige Fäden bildet. Wenn er eipmal getrocknet iat, 
ao stellt der Zusate. von Wasser seine schleimigen 
Eigenschaften nicht wieder her; aber Alkaiiea be- 
wirken diesen Erfolg, ohne jedoch die Durchsichtig- 
keit wieder herzustellen. 

Der Schleim in den Urinwegen begleitet dea 
Urin, worin er theila aufgelöst, theils mechanisch 
eingemengt ist. Der letztere Anlheil ist gewöhnlich 
zu durchsichtig, um mit dem Auge bemerkt zu wer- 
den; aber er zeigt sich, wenn man den Urin einige 
Zeit in Hulie iäfst, den flüssigen Aptheii abgiefst und 
den Schleim auf dem Filtrum trockilet» ' Derselbe 
verliert seine .schleimigen Eii^euichniten gänzlich bei 
dem/rrocknen und wiid öfieis rosi moth gefärbtf 
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wai lierrahrt Ton HarnsSure, und «chei'nt krystal-; 
lisirl. Er erweicht «ich ein wenig im Wasser Der 
Urinschleim Ut leicht aufiöslich in AUaHen und 
wird ans dieser Auflösung durch Säuren nicht ahge- 
schieden. GerbeätuÜ' sciieidet ihn in weiden Flo« 
cken ab. . Ich werde wieder auf diesen Gegenstand 
kommen bei Zeiie^uug dc^/üiius. 

' 4* Flüssigkeilen der Gefäfs-Häute. 

JSs'isI hinreichend bekannt, dafs die Oberfläche 
der Gefäfshaute (serous membranes) immer beieuch*« 
ist mit einer Flüssigkeit^ welche im gesunden Zu« 
Stande nicht in einer zur Analyse hinreichenden 
lidenge abg^ondert wird ^ aber bei Wassersüchtigen 
können wir uns- von ' dered Eigenschaften unter'* 
richten. Diese Flüssigkeit k^un l}eirach(et werden 
als ein Serum ^ das| bisf seines EiweifsstuiFes ver«* 
lan Sie gerinnet nicht durch bioses Kochen, truhet 
sich aber aliaiählig und wahrend der Verdunstung 
sammelt sieh eine geronnene Masse an. Dieselbe 
aeigt sich als Eivveiisstoff, hat aber eine öchweiel- 
gelbe Farbe. Diese Flüssigkeit besteht aus 

Wasser . • • • * • • 988,5o 

Eivveifsstoff . . ' • • • t if66. 

Salzsaurem Kali und Natron . • « ^ 7^09 

Milchsaurem Natron und dessen thiel-ispher 

Materie • • ' t * • ^f^^ 

Natron • 

Tliierischer, blos im Wasser auflöslichen, 
Materie mit einer Spur phosphosaurer 
Salsee ^ « . • ' • • 0,55^ 

^ tooo^oo« 

» 

' ' I 
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Diese Flässigkeiti deren ZerIeg^ng hier mitge-' 
theilt ist, war von einem Wasserkopfe *) , die «ich 

"wahischeiiilitli inelir als jede andere durch Krank-» 
beit erzeugte deto Flüssigkeiten des v natürlichen Za- 
stände» nähert^ nsimlich wegen der kleinen Zeit in 

' welcher sie, bei der kurzen Dauer dieser Krank- 
heit, einer freiwilligen Veränderung in den Gehirn- . 
hüiiieii auijgeütlzL i^L. Die andern W assersuchtfliis- 
aigkeiten sind im .allgemeii^eu mehr concentcirty ent- 
weder an Folge einer längeren Anif Bewahrung, oder 
weil das Blutserum dui chschwilzle , was inlme^ in - 

. den letzten S^dien der Wassersucht erfolgt und Sich . 

' auch zeigt in dem Urin und im ^^ellgewebe. 

4 

*) E« macht mir viel Vergnügen, hier wieder auf dieArbeitea 
des Dr. Marcel kommen^ welcher mehrere dieeer Flüa- 
sigkeiten leirtf^gte mit Retultaten, die~ den taieiitigeii ad nahe 
kommen, daft sie cur vorsügticben Besta'Ugilng ihrer Ge~ 

nauiiikeit dienen, besonders da unsere Versuche in derscl—'* 
ben Zeit gemacht wurden» ohne dais einer Kenutiiiis von 
den Arbeiten des andern hatte» Dr. Marcet erhielt fol« 
geiid« I^eaultnte; 



* 


Flüssigkeit 

der 
Spina.hiada 


Flüssigkeit 
des Innern \ 
Wasserkopfes 


Wassi*T ♦ . * • 


. 988,^ 


• 


Schleimiger Extrgct u. s. W» 


• 3,20 


1,1a 


SaUsaure Salze u. w« • 


. *7,65 


6,64 


Kohlensanties l<fatrdn * • . 


. • 1,50 . 




IPhoaphorsaore Salse • « 




0,20 



£s ist SU bemerken , dafs wenn Dr. Marcel eiae gröfser» 
. Menge Natron erhielt^ diefs voif der Zersetsnng der milch* 

sauren Sähe herruiut, wuli(;r auch die Kohlensäure kommt« 
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' " 5. Von den Feuchtigkeiten des Au§es. 

Die Menge dieser Flüssigkeiten, welche man^ sich , 
V^rscliaüeu katui>. ist sp gt-i ing^ daCs es nicUt leicbt 
wird « eine recht genaue 2i^ei*iegang derselben aosu* 
St^Ueo, {udels zeigten mir meine Verbuche, dafs sie 
^ebr grofse Aehnlichkeit haben mit den andern 
Bauiflüssigkeiten« Die des Auges zeichnen sich da- 
, durch aus, dals sie voilivamiuea dui cliöiclitig und 
farblos sind, wahrepd die andern Hautflüssigkeiten 
ins GtlblicJit; spielen. Die Feuchtigkeiten des Auges 
gerinnen nicht beij|i Kocheii^« Ihr^ ^usai;a«aeüä^Uuug 
ist folg^eud^; 

i Wässerige Gtä^eme 

Feachtigkeit Feuchtigkeit 

Wasaer ; ^, . g&io 9&,4o 

Eiw eiisstoiF . \ . ' eijieSpur ' o,i6 
Saizsaara und' mikbswre- Salze . tA^ 

Isaliou, iitbil tinerhlos iniW a:>-» 
s.er auflösUchcu ^tUierischcA 
Adaterie ^ , ^ * <V7* 0>OT ^ 

Die KrystallirMe hat eine eigen tluimMche «ni 
aebr m^k würdige Zusammenseizung. 8te wurde als 
ein Musiiel betracbtel, nach den sehr bekaantea 
Veiüi^cbcii von R&ily welcher bei Behandlung dersel- 
ben mit Schweieisäufe in ihr ein ißigeolkimjiichea 
muskelaHiget Geltige gewahr wurde und Hr. CAe-, 
nevix iaud auch, dais ihre Dichtigkeit und äptcitischo 
Schwere zunimmt gegen' den Mitleipuukt, Abev 
ilire Aullüüiichkcit ini Wasjier ist ein hinreichender 
Beweis, dafs sie kein Muskel sei, obgleicfi zu deren 
Bewii'kuDg man sie zerreifsen muis, und daua bleibt 
«in klein ,Theil eiuer aiuuehiiiead duichäichtisea 
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flaut ^uJUifgelöst, Dieser Umstand nebst dem der 
funelimenclen Diclitigkeit gegen ihren Mittelpunkt^ 
beweiset, dafii die Linse ein zeitiges Gefiige hat, und 
die Zellen mit einer durchsichtigen Materie von ver- 
schiedenem Grade der Concentration angefüllt sind« 

Die Zuäruiuucii&etzuiig der Ltime fand ich fol« 
gendermassenr ' 
Wasser •••«•••• 58,o 
Eigeiitliuraliclie Materie ^ , . • 3j,9 

Salzsaure t milchsaure Salze und thierische 

Materie, löslich im Alkohol • . • 3,4 

Thierische Materie, allein im Wasser auf- 
löslich, mit einigen phosphorsauren Salzen 1,5 ^ 

Ein Theil zurückbleibenden UQauflöslichen 
Zeligewebea « • « • ^» 3,4 

too,o« . 

Die eigenthümliche Materie der Linse ist bemer- 
kenswerth« Sie gerinnet beim Kochen, und das Ge- 
ronnene hal alle chemischen Ei^^enscliaftcn der fär- 
benden Materie des Blutes, die Farbe ausgenommen» 
welche ihm gänzlich fehlt. Verbrannt^ Ufst es eia 
■wenig Asche zurück, die einen sehr geringen Au- 
theil Eisen enthält. Die Flmigkeit, worin das Ge« 
roanene rieh bildete, röthet Lackmuspapier, hat den 
Geruch der Muskelieuchtigkeiten und enthält^ gleich 
diesen, freie Müchskiire. 

Die vollkommene achromatische Durchsichtigkeit 
der I^iiiae, ungeachtet deren Aehnlichkeit im chjemi«^ 
sehen Verhalten mit der färbenden Materie des Blu- 
tes, ist sehr bemerkeuswerth. Das schwarze Pigment 
der Choroidea ist ein in Wastter und Spuren unauf- 
lösliches Pulver, aber leicht auflöslich in Alkalien^' 
Getrocknet und geg^ht brenxiet es leicht wie eiue 
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Tegetabilische Substanz t und die Asche endiält viel 

Eiötii *). Nach diesen Beobachtungen möchte man 
wohl annehmen, dafs aiaff der Innern Oberflttche der 
Choroidea das circtdirende Blut sersetzt werde^ hier 
seine färbende Materie zuiücklassend, welche zu op- 
tischen Zwecken nötbig ist^ während der Übrigblei«« 
Ijciide Theil in das Innere des Auges geführt wird, 
ToUkommea durchsichtig und farbio«* Ist es nöthig, 
noch beizufügen, dafa die angenommene Meinung 
von Anweseuiieit der Gallerte und des Eiweifsslolles 

*} £• ist hiebe! eine «ntrdlirHclie Ablitiidlqng dietet tcKwarzen 

Pigmentes der Clioroidea zu erwähnen vom Hrn. Dr. Gfllelin, 
Seine indagntio chemica pigmenti Tifgri ocuiurum taurino-' 
rum e* pitulinorum, adne.vm quibusdam m id animadi^'crsio^ 
nihu9 physiologicU er»ehien vom V%rf. dcuttch mit einigen 
Zntatxen bearbeitet inr Joturaale der Chem. und Phys. Bd* lo* 
8« 507. Gmelin stellte vergleiciieode enalytittbe Unterin- 
Giiangen.über die Tinte der Sepien an und kam dadurch an dem 
Bosuitate, flar-» kein Ms Jetzt iinl ersuchter thieriscber StofI 
(die Tinte der iSepien aus^eromraen) eine «o ^rofse Menge 
Kohlenstoff enthalte, aU dieses schwarze Pigment d.;s Au- 
ges, dafs aber die gröfste chsihische ü«bercinstimmuiig zwi- 

^ feilen dcmieibea Jiad der Sepientinte stattünde« 

Merfcwnrdig ist es aitcb in chemiacher Hins ichl, ^ft nach 
Hallet das Augenpigment de« Ppetttt und des Neugebornen 
eine röthlicJie Farbe Lt^azt und also srhwarz erat derch de« 

. Lichteinn-ifi wird, so wie auch der Malpt::!.ischc Schleim der 
Mohren sich erst nach der Gehurt schwarz «u fsirben an- 
ßiigl. Schon aua optisdien Gründen ist zu erwarten, dafs 
der Uebergang ron der röthlichen Farbe des Pigoientea aur 
sch warten durch Blau erfolgen werde, daher man bei to vie* 
Jen Kindern hellUane Angen findet, während aich erst nach- | 
her eine dunklere Farbe des Auges bildet. Attf entgeser^e» 
setzte Art tlurclilault das Piguieiii des fCatacnauges den Fat- 
benkreia, anfangUch blau, dann ins Grüne uujJ Gcitie übcr- 
gc/iend. 

Anmerk, des Uthers» 
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in der Lin«e unriebHg sey? Die Anwe&enfaei(r der 
freien Milchsäure in der Linse beweiset' nichts fnr 

die''ai]geuomui€ue'' maskulöse Be^chaflenheit dersel- 
ben . sondern zeigt Mos die Anwesenheit ahsorbiren- 
der Gefäfse, um die Erzeugnisse fortzuleiten \ oti der 
iVeiwilligen Zersetzung der tiiierischen Materie, un- 
ter denen eines der wichiigtten Milchsäure zn seya 
scheinet*. ^ . ' 

' I^e&er die Flüssigkeiten, woraus die Excretipnen > 

bestehen^ 

Ich verweise den Le&er auf die allgemeinen Be- 
merkungen, welche ich schon über dieseb Gegen- 
stand maciite, ,uud gehe sogleich ins iiiinzelne. 

i. Die Flüssigkeit der Ausdunstung. , 

Meine "Versuche über diese Flüssigkeit konnte 
ich mit keiner bedeutenden Menge derseibeii ma- 
cheUi da das absondernde Organ in eine groiso 
Fiäehe ausgedehnt ist und nicht viel auf einmal 
giebt« V\ as man aus woUeuen Stoll'eu« die mau ei- / 
nige Tage auf der Hanl trägt, sammelt, ist immer 
mehr oder w eniger verändert durch ircjvviUige Zer- ' 
aetzüng. Ich sanunelte daher in einem ührglase ei- : 
nige Tropfen Schweift, so wie sie von meinem Ge- 
sicht herabiieltin, und verdunstete sie sorgfältig« Der 
gdbe Rückstand hat^ unter dem Microscop ganz das 
Ausehen der ^ew öliniii licn AJi.schu*)g aus salzsaurem 
. TLai't und Natron mit Milchsäure, milchsaur,em Na- ' 
tron und der sie begleitenden thieriachen Materie. 
Er röthete Lackmus, lösete sich im Aikohoi und 
war ohne Zweifei v^n derselben Naturi wie die 4ihn«/ 
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ßche Mflterie, die sich in ancJern thieri.scheii Flu»* 
«igkeitea fioUeU Der Alkohol lieis eitie getiogeSpur 
Spur eitler thieriVhen Materie siiriipii;, welehe sich 
«chwarüte im l^euer, aber in zu ^eiipger Menge vor^ 
handen war, am weitere. Früfimg. zu yerstatteo* 

Theüdvd entdeckte Essigsaure in der Ausdüa- 
alufig, aber diese Essigsäure wird hier, wie in seinen' 

/andern Versudien, aus der Milchaüure durch &^hi& 
Zei leguiigsweiäe erzeugt. Es i:»t hiureichend be- 
kannt» dafs Lackmuspapier sich augenblicklich rö* 
thtft, wen» man e« in Btruliiung briui^t mit der 
Haut des iebeudeo Körpeis« woraus folgt, dafs die 
Säure/ welche diese Wirkung faervorbHngf, nicht 

, fluchtig ist; denn sonst wurde sie vun der Irocke^. 
Den Obevflitche des Körpers verdunsten« welcher 
immer die Temperatur von 86 .bis 90^ Fahr. hat. 

4 

\ * 

WÖr haben mehrere Analjaen des Urins, so^'ohl 
des gesunden, als krankhaften, aber keine von ihnea 
gewährt eine sehr ujnfas.^eiide Ansicht des Gegen- 
standes; und es ist klar, dafs die Analyse des krankt 
hafien Urins ihr vorzüglichstes Interes!«e durcli VvT-> 
~« gleichung mit dem im gesunden Zuäiami erhalt^ 

jt. JDi^ Simon im Uria» 

Die Säuerüchkeil des gesunden Urins wurde ge^ 
wöhulich von Phosphorsäure af)gtleitet. Durch die ' 
chemische Veränderung, welche das Blut in den Nie«? 
ren erleidet, wii-d ein gro&er Theil semer wesenthchen 
Bestandlheile- gesäuert ; so dafs das Blut, welches aJ- 
kaij5ch in die Niereuarterieii eingehl, aus den Nieren- 
IS^äiseu beladen zuruckekommt mit viekn b^uxta 
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WoroQ einige gar nicht mror, andere aber nar in 

sehr geringer Menge im Blute vorhaiidLii waren 
Die Säuren im Urin, welche nicht im filote existiren, 
•tnd Schwefelsäure, Harnsäure, zuweilen Bensoesäore; 
die aadern shk\ i^iiuiphorsäure und Milchsäure. Die 
Salz - und Flofasäure^acheinen ▼ons Bint in den Urin 
zu gehen, ohne nosunehmen in ihrer veriiaUnifsniStoi^ 
gea Menge. Nach den Gesetzen der chemischen 
Verwandtschaft yereinigen sich diese Säuren mit je-* 
dein Alkali, das vorhanden seyn mag, und sättigen 
aich damit gemkis der gegenseitigen Verwandtschaft ; 
worans folgt, dafs wenn die Menge des Alkali nichl 
hinreichend ist, um alle anwesenden Säuren zu sätti« 
gen, die schwächeren anssw Verbindnng bleiben und 
dem Urin seine sauren Eigenschaften geben werden. 
Diese also müssen seyn Milchsäure und Harnsäure. 

Es ist so allgemein bekannt und so trollsländig 
f>ewi6sen, dafs 6ev Urin P/iosjjhor» Salz und Jlarn'» 

jUiure enthält, da£s es unnüta wäre, etwas hierüber 
beiaiufügen, 

# 

Der Urin enthäit aber auch Flufssäure. In mei* • 
ner Analyse derKnpchen fand ich, dal^ die Knochen 

von Menschen und von Oclisen zwei .Procente flufs-- 
sauren Kalk enlbalten^« £s ist daher natürlich zu 
Termuthen,. dafs die pfaosphorsauren, im Urin auf- 
griüstcu, erdigen Salze, welche vorzüglich abzuleiten 
sind von Zersetzung und £insattgung''€ler Knochen« 
materie , auch denselben ^ Verhältnißtheil - flnfssau-^ 
ren Kalkes enthaiteu werden. Um diefs zu prüfen, 
achlug ich einen reichlichen Antheil Harn mitAet«-« 
ammoniak nieder, saainielle und calcinirte den Nie- 
derschlag, vermischte eine Unze davon mit eliea so viel . 
Qtchwefelsäure und erhitete dann die Miachnng mä-^ 
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alg in einem Plalinaliegel , der mit einer zui'AelzuQg 
TorgericbteieD Giasplall^ bedeckt war. Nach einigeii 
Stunden nahm ich den Wachsüberzug hinweg und 
fand die JLi tuen eiugefressen durch flu fssaure Dampie« 

UnDy mit AmmoDiak gesättigt, filtrirt >und ver« 
jnisclit mit saizsaureiu Kalke, giubt auch einen guten 
Theii pho3pboraamren Kalkes 9 der keine Flufssauro 
entbült. Oer Urin enthült aUo keine andere flubaaur^ 
Verbiudung, al^ die aut Kalk. 

Auch SchwefeisäurS findet sich im Uiin* Die 
alkalischen Flüssigkeiten, neuU alisii l lediglich durch 
JSssigtäure oder Salzattnrei und dann rermisclit mit 
*aalss8Burem Baryt, geben keine Spur von Schwefel« 
aäure. Aber wenn der, nach V erduu^Lung dieser i' iüs- 
, aigkeken bleibende^ Hückatand calcinirt und der «ai- 
zige Theil durch das VVascIicn der Asclie au.scf>z(>p,eiji 
und mit Saia»äure und aalzaaurem Baryt behaudeit 
wird f so findet man einen beträchtlichen Antheii 
Sch>^'eieisaure, erzeugt durcli den in der ihierischeii 
Materie enthaltenvn Schwefel, Aber bei dem Uria 
sind die F.rscheinungen sehr verschieden. Salzsaurer 
Baryt beigelegt 9 bildet uamitteibar eioeu reichlichen 
« Niederschlag schwefelsauren Baryts ; und ich fand 
immer, dais die Meuge der Schwefelsäure im Ui in 
die der Phosphoi^äure noch ubertrifft. Kouelle der 
ältere entdeckte schon längst Schwefelsaure im Hnrn» 
aber mau hielt aie für zulkiiig beigemischt^ ich habe 
indefs guten Grund anzunehmen, cfafs diese Säure 
ein ganz weseutliclier ße^tandtheil des Lrins ist. Die 
Erzeugung dieser Säure erfolgt in den Nieren und 
die Wirkung dieses Organs isl in der Binsicht einer 
Verbrennung vergleiciibar, dafs ein Theil der we* 
sentlichen Bestandthf&ile des Utins^ wi« Schwefel j 
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' Phosphor, die Grundlagen der Alkalien und Erden 
ii.s«w. zum Maximuqi^gesütterl werden; auch er- 
zeugen die Nieren einfge Säuren mit zusammenge- 
setzter Grundlage. Üer Ruckstand vom Blute ver« 
antafiit die Entstehung des Harnaioffea, welcher , ge- 

' bildet aus den Beslatuilheilen des Blutes, mehr Azot 
verhau niismäsrg erhalten mufs, sa ferne die grölsere 

* Ansah! der andern Elemente des Bluts in Säure äbeH> 
^ing. Es wüi'de ludefs unrichtig seyn, die Harner- 
zeugung als eine Absonderung des Asols su betrach- 
ten , das sich im Ucbcrflufs im thierischen Körper 
angehäuft habe, denn es scheint^ dafs der Betrag 
desselben in den wesentlichen Bestandtheilen des Urins 
wicht gi öfser isL, ais in denen des Blutes. Wir kön- 
nen mit vielem Grunde die Nieren als ein Oi:gan zar 
Oxj^ation betrachten , aber die Meinung ist gewift 
irrig) ddfs irgend ein Organ, ausgenuuimen die Lun- 
gen, bestimmt aey^ ein eigen thumliches Element in 
^l olserL'in \ cihaltuiööi;, aia die ubrigCMi Ücölaudliitiiö 
libzasondern. , 

Ich stellte mir zuerst vor, dafs aller im Bli^t 
f ntbalteoer Schwefel in den Nieren gesiiuert werde , 
und glaubte d^m gemJirs, dafs dieselben Veränderun- 
gen erfolgen mit einem Theile des Azgts, der Kohle 
und des Hydrogens.« Proust versichert, dafs der 
Unu Kohlensäure enthalt; aber es ist. sehr scliwer, 
diese Xhatsache festzustellen , weil der Barustoii z^r- 
. setzt wird dtirch eine Hitze unter der des kochen • 
den Wassers und dabei kohlensaures Ainiiiouiak sich 
erzeugt, welches, durch die freie Harns^i^ zersetzt, 
Kohlensäure ausgieht. Ich bin eher geneigt ansnneh- 
|nen, dafs der Uriu kein« Kohlensäure enthält, deua 
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man sieht niemals Luftblasen sich hilden an den Sei- 
len der tiefaiae^ Vorin er aufbewahi-i wird und giefsk 
mau den Uiin uocii wat ai aui einen zu Staub ge6los- 
senen Körper, B. pulverisirteu Zucker» so entsteht 
kein Aufbvansen. Der Ui in enthält auch keine Sal- 
petersäure. \\ eun der liückstand der Verdunstung 
mit Alkohol behandelt» und der uoaiiQt^Iöste An-« 
theil (welchei alle salpetersauren Salze des Urins ent-» . 
halten müfste) dein Feuer ausgesetzt wird» so eutsteht 
nicht die geringste Verpuffung; obgleich diese ISr^ 
scheinung sebr bemerkbar ist, vvtmi ein ganz gerin- 
ger Antheil Salpeter» . oder selbst Salpetersäure» dem 
Urin beigemischt wird* Endlich fand ich auch zu- 
fällige daft'' nicht aller im Uriu eulhaileue Scliwefel ^ 
in S^re übergeht. Ich bediente mich des salpeter- 
sauren Baryts^ um die Schwefelsaure im Urirj nie- 
derzuschlagen und fügte letzterem zuvor etwas Sal-» 
petersüure bei, um den phosphorsauren Baryt anT^e- 
löst zu erhalten* Nach Absclieidung des schweüLei- 
sauren Baryts schlug ich den phosphorsauren mit 
Ammoniak uieder, filtrirte die ammoniakalische Flüs- 
sigkeit und verdunstete sie. Bei ihrer Verdunstung 
setzten sich klare 4 weifsglänzeode Krystalle ab, aus- 
nehmend hart, unaulloöiicli im Wasser, 'in Sauren 
und im AeCzkali. Nach mehreren Versuchen erkannt^ ^ 
ich «sie zuletzt als schwefelsauren Baryt. Bei Wie- 
derholung des Versuches mit salzsaurem Baryt und ' . 
Salzsäure« um den Niederschlag des phosphorsailren 
Baryts zu vermeiden, ward kein schwefelsaurer Üaryfc 
gebildet. Die Entstehung dieses Salzas ist um so 
eigenthümlicher» da die SalpetersSlure mit Ammo- 
niak übei^a tilget war. Beieiirl durch diesen Ver- 

sucH schlug ich einen andern Antlieil Urin mit aai*? . 
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petersaurem ßaryl nieder unJ verdunstete ihn nach 
der Filtration zur Trockenheit ^nd ginfale den Rück- 
stand mit einem neuen Anlh eil Salpetersäuren Baryts. 
Die Asche, mit Salzsäure behandelti hinierlie(s eine 
beträchtliche Menge nnaufgelöslen 'achwefoisauren 
Baryt» 

Sensoesäure vfird nach ^Scheele im Harn der 

Kiiuler gefunden. Ich war nicht im Stande bei mei-* 
neu Versuchen die geringste Spur davon zu entde^ 

t i 

cken, und ich zweifle aehr, ob sie e0thalten aey im 

säutxiichen Uriü, 

Milchsäure* Diese Säure vorzüglich ist es, 
Woher die sauren Eigenschaften des Urins kommen , 
und wenn man über di$n Grund ibier Anwesenheit 
Vermutfaungeo äufsern darf, so möchte ich sagen , 
iliSs sie bestimmt sey, die erdigen phu^pliorsauren 
Sake in Auflösung zu erhalten und deu öcbreckli^ 
dien Wirkungen *ihrea Absatzes in fester Masse zu 
begegnen. Um die AnwesenluiL dieser Säure zu 
beweisen^ muia der Harn sur Syrupdicke verdunstet 
vnd mit AlkoAoI behandelt werden. Der Stoff, wel- 
cher unauigeiost bleibt , i&t sauer und wird bei Zu* 
aatz yon Ammoniak zersietst; and die Milchsäure, 
verbunden mit Ammoniak, wird auilu^iich im Alko- 
liol. Aus der alkoholischen Autlösung wird das 
Ammoniak durch «Aelakalk entbunden, und aus dein 
iiLueu hiebei gebiideteu Salze wird der Kalk durch 
Kleesäure abgeschieden, wobei d^e Milchsäure im, 
.Wasser aufgelöst bleibt. Bei dieser Verfahrungsart 
wird biüs ein geringer Theil der .im Harn enthalte- 
tien Milchsäure j^ewonnen^ während der gröfse^e 
Theil zugleich mit dem milchsaui'Cfi Ammoniak vom 

Alkohol iortgenommen wurde« 

' • I 

- • t 
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Der Absatz aus dem Harn, 

Der Harn giebt beim Erkalten einen Bodensatz; « 

Welcher belrclchtlich verschieden i&i, nach den ver* 
schiedenen Umsländen, nicht aliein in Menge, son<-» 
dein auch in den aufsei ii Mti koialen. Wenn er 
reichlich; ist, so wird der Harn durr^hgus trüb, ein 
granes Pulver fällt zu Boden, nnd wenn er einige 
Zeit in Ruh© bleibt, so zeigt sich der Niederschlag 
am Boden überzogen mit einer schleimigen Bede* 
ckuug. Der Niederschlag wird allmählig röthlicli 
gefärbt, und nach einiger Zeit findet mau ihn voll« 
kommen krysUtlh'sirt. Wenn der Urin nicht trobe 
wird, so erscheint blos eine seii wache kaum be- 
merkbare Wolke ^ welche fa^ei der Ruhe zu Boden 
• sinkt, oder sich sammelt in kleinen durchsichtigen 
Flocken, worni sich bisweilen nach 24 Stunden rollie 
Krystalle bilden* 

Aller Urin, frisch abgelassen, enthält eine in 
ihm schwebende Materie , welche einigermassen öcine 
voJikommeiie £)urchsicKLigkeit slört. Diese Maleri« 
ist del: Schleim von dem ' Innern Ueberzuge der Blase« 
W^enn der Haia noch warm auf das Filtrum ce- 
hracht wird, ^o geht er vollkommen klar durchs 
und der Schleim bleibt auf dem Filtrum in Gestalt 
durchsiclitiger farbeloser Flocken. Der Niederschlag, 
welcher darauf im filtrirten Urin erfolgt, ist pulve- 
rig und keinesweges stiilcimig, was beweist, dafs 
Ton Beimischung des Schieimes au^ der Blase diOs 
flockige Ansehen ' herrührt, welches so häufig der 
Eudensatz annimmt. Beim Trocknen verliert der 
Schleim seine Durchsichtigkeit, wird roth, und hat , 
SEUweilen ein kryslallinisches Ansehen^ was vuu Au« 
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Wmenbeit rter RvrnsSnre herrührt, d*ren KryslElte 

einea gröfsereu Um ciime^jier haben , als die Dicke • 
cles gelrocknetto Schleimes beträgt. 

W enn eine Persün, die lange Zeit in Ruhe blieb, 
entweder in stehende', oder sitsender Lage, ohne viel 
iduskelbewegnng, den Harn in verschiedene GefäDie 
ablaföt, SU werden die ersLeren Ant heile eine gröfsere 
Menge Schleim enthalten^ die folgenden weniger^ 
ttfid die letzteren pjar keinen. Diefs kommt dah*»r, 
daU der Schleim schwerer ist, als der Urin, und 
sich unten. ansammv>lfb Wenn im Gcgentheil eine 
l^erson genölhigt ist, iauge auf <l<*ai Rücken zu liegen, 
und in dieser Lage den Urin abläfst, so geht der un« 
lere Tbeil nicht zuerst Iverans, und* es kommt daher 
Lüufig, dafs nicht der ganze Schleim ausgeleert wer- 
den kann , und dafs ein Theil lange Zeit in der Blase 
bleibt, wo dann, bei der Neigung dei' Uiinsanie in 
der Seil Leimmasse au krystallisiren ^ letzlere der Kera 
isur Bildung eines Harnsteins wird *\ Von diesem 
Laiütande rührt es her, dais man hat» fig deren Ent- 
stehung bemerkt bei Heilung von Beinbrüchen, 

Oie Wolke, welche in dem Ürin erscheint bei 
lü'iebern, ist lediglich der Schleim aus der Gallenblase^ 



^) Ich boibe 6ft et*« ^bemerkt, dtls weno der Urla ia sivel An- 
theilen abgelassen wulrde, von denen der eine Sehteint 

«nthielt, der andere aber heil war, letzterer keinen Nieder- , 
schlag gab, wahrend im ersteren der Schleim nach 12 oder 
t 34 Stunden viele rothe fCr^sUlle enthielt, zuweilen voa 
beträchtlicher GrÖTse. Et scheint daher» dafs im Urin, der 
üicht genug Harnsäure eniii alt, um Lei der Erkältung einen 
Kiederschla«! au bilden, die Anwesenlieit von Schleim. au£ 
bsiotid'ere Weise deren KryataUiastion begünstigt. 

■N • 

•t 
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wetclier bei iäer spfcffwchcn Gewichtsverm^hrong 

des ürios lanqsamor sich zu Boden sftzf , oder bis- 
weilen schwebend bleibt in dieser Flüssigkeit, Der 
Absatz, welchen der Urin^in KranUieiten zeigt, giebt 
häufig sehr nützliche Winke, und seine Priirung ist 
zuweilen von grofsar Wichtigkeit für d^n ausüben- 
den Arzt. Es ist nötliig bei dieser Unf « r.snchung» 
zwei verschiedene Arten der abgesetzten Materien za 
unterscheiden, wovon die eine aus Stoffen besteht, 
weiche nicht in Auflösung geJialten werden, sonderu 
mechanisch darin schweben , während* die andere Art 
der Stoße aufgelöst ist im warineii Urin, aber hei 
der Rrkallung sich abscheidet. Die erstcre im gesun« ' 
den Znstand h: Mos Schleim von der innern Haut 
der Blase, welcher noch warm durch Filtration abj^u- • 
scheiden, ist. Oer Schleim, welcher znräckebieibt » 
l)ildet abgeson(ferte Flocken, welche sich nicht an- 
einaoder hängen, und getrocknet ihre vorhergehende 
Durchsichtigkeit und Schleitnigkeit durch Einwei-* 
chimg in VV asser nicht wieder annehmen. ' Dieser 
Schleim wird grofsentheils aufgelöst durch Essigsäure^ 
oder verdnnnteSSfdzsäJire; verduniile Schwefelsaure 
■wirkt sehr schwach auf ihn. Er ist auch aullös- 
lieh durch Digestion mit Aetzalkalien. 

Bei dem Kalarr der Harnblase wird der Urin 
abgesondert mit einer ungeheuren Menge schleimiger 
IMaterie, die in i^m schwebt. Diese Materie ist wah- 
Xf v Sciileim, obschon wegen krankhafter Besch aflen- 
hcit des Organs, das ihn hervorbringt, seine Merk- 
male von dem des gesunden Schleimes abweicfien. 
Auf dem Filtrani gesammelt^ ersÄieint er, so wie 
* ^as Wasser verschluckt wird, mehr und mehr schleim*» 
ürlig und zähe, und bei der Eintrocknung wiixl er 

6 
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durclisirlitig und s:rnTi!ich. Bei Rinweichung im Wa«-^ 
«er nimmt es st ine schl' imai lige Natur wieder an, 
kommt nach einiger Zeit in saure Gährong und zeigt 
ein eifrrailiges Ansehen. Mit einem Worte: der 
krankhafte Sclileim der ßlase nähert sich mehr dem 
Kajetischleim » nnrl unterscheidet sich in seinen Et<- 
geu^sciiafteti sein* von dem, der im gesunden Zuslatid 
abgesondei^t \^rd. 

Es gichl noch eine aridere krankhafte Beschaf- 
fenheit der Uiinvvege, worin der Urin eine in iiim 
mechanisch schwebende Malerin mit sich fortführtt 
und welclie so ^roise Aehnlichkeit hat mit der, die 
bei dem Kalarr derselben entsteht, dafs unaufmerk- 

r 4 

same praktische Aerzte sie leicht miteinander ver- 

wechsehi können. Solcher Urin filtrirt lär^t eine 
schleimige Materie auf dem Filirum , welche inddj 
Ti'\c]\[ durrhsichfifr wird bei der Eintrocknung, son- 
dern im Gegentheil ein weifses, durch das Gefühl, 
blos bemerkbares, Pulver giebt. ^Dieses Pulver be- 
stellt au.^ pliu.sp]iorsaurem Kalk und ammoniakalisch 
phosphorsaurer Magnesia, vermischt mit dem SclUeiiu 
der Blase« / Der UriA hat in dieser Krankheit alle 
freie Säure verloren, wirkt nicht auf die Farbe des 
liackrauspapiers, und ich sah bisweilen sogar, dafa^ 
er die blaue Farbe des durch Weinessig gerötheten 
Lackmusp ipiers wieder herslelUe, Bei ßeohaclitung 
dieser Reaction mufs das Papier augenblicklich be- 
sithtiget werden; denn Idl.^t nuui es trocknen, so 
wiid es roth durch Zersetzung der amraoniäkalischen 
Salze; und diefs erfolgt selbst wenn das Papier iti 
eine Auflösung ngutralen phosphorsauren Ammoni- 
aks getaucht wird, aogar wenn das Ammoniak im 
(Teberscbufs ist. Der Urin in dieser Krankheit hat 
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auch die Eigenschaft , einen ?\icderschlag za gebeu 
darch gemeiaes salzsaures Quecksilber^ in derselbea 
Art wie während eines Fiebei*paroxyamus ; eiti Um«« 
•tand, welcher herrührt vuu Abwe^ienheil freier 

I 

Säure *)• 

Der, zweit« Niederschlag, welcher sich bildet im 
Harn, wenn er noch warm filtrirt wird, ist pulve- 
ttg, und enthält bekanntlich «Harnsäure 'in Menge» 
In den ersten Augenblicken ist er graulich weifs, 
aber er wird alimählich rötblicb, und die pulverige 
Materie nimmt sn gleicher Zeit cfine krystaliinisehe 
Geslalt an. Diese V eiaiuieruiig eriulgt uoch schucl- 
1er, wenn der Niederschlag der unmittelbaren Be-> 
rühiuiig der Liuil ausge^ietzt, als vveiui er mit üria 
bedeckt ist. Der grauliche Niederschlag, weicher 
suerst sich bildet , ist auflöslich im Aetekali , ohne 
Auimouiak -l:.iitbindung ; aber so wie er rolh und' 
krystallisirt wird^ so entbindet Kali eine Menge Arn«* 



*) Ich hatte einmal GelegenHeif, ttlnen Mann in 4ieter Krank« 
lieit Ett behandeln. Ich versuchte dorch reichliche Gaben 

Fiiosphorsäure die im Urin fehlende Säure zu ersetzen, 
ohne ieSb^h irgend eine Veränderung bewirken zu können* 
Die Gabe wurde suletst Ternaehrt^ bia aae den Patienten 
purgirte, worauf der Urin seine natilrliche Beschaffenheit 
wieder annahm, sauer und durchsichtig wurde und Harn- 
säure absetzte. Al>er diese heiiäanie Wirkaug verschwand 
sugleich mit der purgirenden und ich lionnte sie nicht auia 
. Neue hervorbringen. , Nach Tergeblicher^ Anwendung der 
Phosphorsäure wurden Essig- uud SchwefeUJore gegeben, 
aber ohne Erfolg. Üie alicatischen Mitlei wirkten weder 
. übel» noch gut« Die iCranliheit dauerte fort, und bradite 
einen grofsen Grad der Schwache hervor in dai ^tern 
' Bstttmitaten. 
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moniak« £& erhellt daraus, dafs die Kryaralliaalion 

des Niederschlages abhangt von Hi'dung barnsauren 
Ammoniaks mit UeberschuQ» aü Säure, woraua also 
die rotben Kryi»taUe gebildet crracheineo^ welcKe sich 
im Urin bei seiner Krkallung absetzen. Ich glaube 
beobaehlet zu haben, dafa dei* Schleim in grofsem 
Waase beifragt «o dieser Veriindernng des Nieder- 
schlags, weil (iit*sell)e langs^mei* und im geringntett 
Grad im filtrirte»- Urin erfolgt. Die Art des Urins, 
%velohe hei KrLaUuüg milchig wird und wie eine 
Miachung aus Thon und Wasser aussieht, giebt ge«» 
gen ein Tansendtel ihi*es Gewielites Niederschlag. 

Der Büdensatz, mit E.^Jiigsaure behandelt, wird 
snm Theil aufgelöst, und giebt eine gelbliche Lö- 
sung, aus welcher ein Niederschlag entsteht dui:ch 
kohlensaures oder biausanres Kali, so wie durch 
' Gallustinktur, aber nicht durch Aetskalien. Die auf- 
gelöste Menge ist gröfser und die g« lbe Faihe stärker, 
wenn der Urin uicht vof dem Erkalten fiitrirt wurde, 
was zu beweisen scheint, dafs d^r in Essigsäure auf«- ' 
gelöste Stoff in beiden Fällen Schleim ist, wovon ein 
Theil aufgelöst wurde im Urin und daraus nieSer- 
geschlagen im Zustand einer chemischen Verbindung 
mit Harnsäure« Diefs ist die Verbindung, welche 
ällmählig zersetzt wird und Veranlassung giebt zur 
Enlslehung des uher aii sauren Ammoniaks, Der 
Niederschlag enthält l^ein phosphorsaures erdiges Salz. 
Salzsäure di^erirt mit dem Bodensalz und dann gesät- 
tigt mit Amnion i.tk setzet nichts ab. l>em Feuer aus- 
gesetzt brennt der Bodensatz, und lalst endlich mit 
einiger Schwierigkeit einen sehr geringen Antbeil ge- 
schmolzener Asciie, welche aus kohlensaurem Na- 
tron besteht | was beweisti dais dieser Bodensatz öf- 
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' ters eine- kleine Menge überharnsauren Natrons ent* 

hält, ein uiiauflöslichei Salz, welches nacfc Wollaslon 
die gichtischen Conerctionen in deu Gelenken bewirkt« 
Der e weite Bodensatz des gebunden Urius ist alsor 
keine Hainsauie , sondern eine Verbinilung dieiier 
Säure mit einer thieris||^en Materie» weiche scheint 
ein Antheil Schleim von der Blase 2a seyn, auf^e-^ ^ / 
Idät durch deu warmen Urin. Der Bodensatz ent-- 
hält noch eine Spur . iiberharnsauren Matrons, und 
duich IVeiwiiiige Zeiüetzung wird uheriiarnsaures 
•Anapaoniak gebildet, v(ovon die kr^staUiuische Bil- 
dung herrührt. ^ 

Ks ist 211 vermuüien, dafs die Harnsäure, vvel- / 
che abgesetzt wird in der Blase und Sieinchen bildet, 
dieselbe tbierische Materie enthält , welche deninaLli 
ein wesentlicker Bestand ilieü aller Blaseusieine seyn 
- möchte« Ich fand dieselbe auch in zwei verschieden^ 
neu Blasensleiueii, weiche ich in dieser Absicht zer- 
legte.r Adf folgende Art kann man die Harnsittre 
von der thierischen Materie absondern. Der Stein 
wild aulgelö£>l Uli Aetzalkali und ein Niederschlag ^ 
erhalten durch Beifngung von SalzsSture im Ueber* 
Schusse zur Auilödung, Der ISieder&clilag besteht 
aus Harnsäure« und einer Verbinduug von thieri- 
scher Materie mit Salzsäure, welche weggenommen 
werden kaua durch Auswaschung des frischen ^^ie- 
derschlags auf dem Filtrum« Die salzsaure Verbin- 
dung ist auflöslich im reinen VV a.-iser und wird wie- 
der gefallt duich einen Zusatz von Salzsaure ^ oder 
durch Eiutröpfelung in di^ saure Flüssigkeit^ welche' 
durchliitrirt worden war. Die Harnsäure, weiche 
auf dem Filtrum blieb > ist . im Zustand gröfserer 
Reinheit, als irgeud eui& hknixta: uulerducUU^ 
' . , ' ■• ' . ■ - • » 

t Digitized by Google 



C. Zerlegung des Urins. 

Ich hatte viele Mühe su einer möglichst ge» 
aanen Kenntnis der Zösammensetzungsart ^es Urins 

gelangen, sowohl hinsichliich auf Menge, als Be-^ 
schaffenheit seiner Bestandtheile* Diese Aufgabe war 
liiühev(jl!, schwer und olt Ausnehmend verwickelt. 
£s würde ermüdend^ seytti wenn ich hier versuchen 
mroilte, eine Beschreibung des Einzelnen zu geben ; 
die Natur einer genauen analytischen Zerlegung 
bringt es mit sich» dafs keine kurze Darstellung mög^ 
lieh ist. Ich will' mich daher begnügen die allgemci- 
ueu iit^ultate mitzntfRikn , welciic lulgende Muds 
looo Theiie Urin emhaltens 

\^ ai^er . , * • • • . ^.^3,00 

Harnstoff • • • ^ » • 5o^io 

Schwefelsaul^ Kali h « » ^ 5,71 

Schwefelsaures Natron « • ' , k 

Phüsphorsaures Natron * - • * 2,94 

Saizsaures Natron • » * • 4f^5 , 

Pbosphorsaures. Ammoniak ^ » . • ij65 

Salzsaui-es Ammoniak • i * • * 

Fri K, iVlüchdaure *. » ' * • • 

Miicbsaures. Ammoniak • » » • 

Thierische Matene> auflöslich im Alko«> 
hol, gewöhnlich in Begleitung milch* ' 



saurer Salae • » • % 

Thiei Ische Materie^ uuauiloslich im Al- 
kohol . • • • • • 

Hani^ioiK unabtrennbar von den vor* 
]) ergehenden 

JSrdige phosphorsaure Salsoi mit einer 
Spur flufssaaren Kalkes 

Harnsäure • • . 

Schleim der Gallenblase 
Kieselerde • • « 



I7,i4 



1,00 

1,00 
o,32 
o,o3 



1000,00» 
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• Was dio gegenseitigen Verhältnisse dieser Re- 
«isindtheiie anUiigt, so ist es seiir wahrscheinlich, ' 
daß sie auch ausser dem krankhaften Zustande sich 
abändei^n können. Ich meine indefs, dafs sie niemals 

I 

sehr verschieden seyn- werden, aufser wegen patho«» 

logischer Gründe, welche vom wesentlichen Ein- 
flüsse aui die Gesundheit sind. 

Ich will noch bemerken, dafs in den I7,i4 Thei- 
len Milchsäure, milchsauren Ammoniaks u. s, w. ein 
/ ^ Antheil Wasser vorhanden ist, den man nicht tren« 
neh kann ohne die Zersetzung dieser Stoffe sü ge- 
ftln den. Die AJenge der Urinsäure ist immer ver- 
schieden näch individueller Beschaffenheit; und bei 
demselben In(h"vi(hium nach den verschiedenen Um-» 
ständen, welche auf die Gesundheit einwirken. la 
der obigen Analyse wurde sie bestimmt bei einem 
Urin, welcher durchaus trüb wurde beim Erkalten 
und während er seinen Bojdendensatz bildete, einem 
mit Thon getrübten Wasser oVich. 

Die erdigen phosphorsauren Salze enthalten viel 
mehr Talkerde, ohogefähr ii p C, ^ls in den Kno-t 
chen, oder der Blutasche vorkommt. Die Ursache 
davon kernte ich nicht ; aber ich' fand ebenfalU 
vielmehr Kalt im Urin und in der Milch, als im Blut, - 

Die Kieselerde wurde nicht entdeckt durch Ver-> 
lirennung des eingetrockneten Urins; denn sonst 
könnte man sie betrachten als 1]( siandllieil irgend 
einer thierischen, im Urin aufgel<>sten, Materie., Ich 
entdeckte sie durch Behandlung des verdunatetea 
Urins mit AlkgJiül, dann mit Wasser und hierauf 
mit Salzsäure, welche die unaufgelösete Kieselerde in 
Gestalt eines grauen Pulvers zurückeliefs, d^s mit 
Natron geschmolzen ein durchsichtiges Ulas^ gab, und 
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das tiet Thrietzdng des Glases in einen ^al1erfarh*gpti 

Zustand überging. Das Wasser, welches wir fiiii* 
ken ynd das den unanf hörlicheu Verlust durch Aus« 
(lüiislunfT und Ürinablassung ersetzt, enthält immer 
Kieselerde, welche sich niciit abzutrennen scheint ia' 
dem Körper, sondern vielmehr ihren Ausgang nimmt 
in demselben Zu.siande, worin sie hinein keim. JEs 
ijft oil'eubar» dais. dieselbe £i'de wird aufgelöst ge- 
funden werden in den andern thieri»ehen Flüssig- 
keiten > und dalü ihre Menge verschieden seyn^mufsy 
entsprechend dem Gehalte davon im Trinkwasser« 

Milch. 

Meine Versuche wurden mit Kuhmilch ange- 
stellt* Die Zu.sjmmensetzung dieser Flüssigkeit ist 
ausnehmend ähnlich der des Blutes* Sie besteht» 
gleich dem Blute, in einer chemischen ' Auflösung, 
welcher eine unaufgelöste darin schwebende Materie 
beigemengt ist. Indem ich einige Tage lang 
einem fiaciieu Gefafse eijier Temperatur von 02^ F. 
aussetzte, so trennte ich davon den Kahm so voll- 
kommen, als icJi konnte. Der untere Theil der 
]Milch, abgegossen durch ein Loch am Bodeu dt s 
Gefafse^y hatte ein .specifisches Gewicht von i,o35 
liud gab bei der Zerlegung folgende üeötandtheilc ; 

Wasser ^ - 9'i8,75 

Kiise, mit einer Spur Butter, • • - • a8,oo 

Milcli Zucker 55,oo* 

Salzsaures Kali . . • • • . ,4 1*70 
Phosphorsaures Kali o,q5 

Milchsäure, essigsaures Kali, mit einer Spur 

milchsauren Eisens, . • » ' • ♦ 6,00 

£rdige phosphorsaare Salze • • o«5o 

ICiOOiOO. 
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Der Rahm enih^it die unaufgelösete blos er« 
wcSckle Materie» mehr ooncentrirt ond vermocht mit 
ciuem Anlheil Milch. Diese Emulsion wird leicht 
2er«elzl bei dem Rüttelui verachiuckt Sauerstoff^ und 
Butter echetdet eich ab , während die ' Milch bei die- • 
ser Arbeit saurer wird, als sie zuvor war. Dea 
Rahm von ifiaii «pecif. Gew* iaod ich susammenr: 
gesülzt aus ' > ^ 

Butter • • • 4|5 
Kä9e « « • • 5*5 
Mulken . • • ^2,0 " 
Qa cpTheile Molken 4,4 MilchsBucker and an- 

* dere Saite enthalten^ so folgt , daff der Rahm 12,5 p. 
C fester Materie eathält. — Es ist se]hi* hemerkens- 
werth» dals kaum irgend, ein alkalisdier Stoff« aufaer 

Kab,\si(h in der Milch findet. Ich veibranntü eine . 
befitimnajte Menge eingetrockneter Milch, und k»sto 
das fialasaure Salz der Asche im Weingeist; und daa 
durch Alkohul uuaufgclöst bleibende Alkali, ueutra- 
lisirt durch Scbwe|iilsättre, gab blos achwefelsaurea 
.Kali. Ich weila nichts wie weit diese Beobachtung 
anwendbar ist auf andere Arten vom Mdcli^ oder 
auf Milch von andern Kühen genommen. - 

Der Itääe. welcher besliaimt ist eiueu Theil der 
Nahrung des jungen Thierea «abzugeben , hat einen 
.aehr eigenthiimlicheii Charakter, der, wie es scheint, 
ihn hiezu geeignet .macht. Ev ist leicht eiuzu- 
äschern t und giebt eine wel&gs Asche, welche kein 
Alkali enthült und 6,5 p. C. vom Gewichte des Kä- 
ses betrügt» Diese Asche enthält vorzüglich erdige 
phosphoraaure Salze mit wenig reinem 'Kalke; «aber 
weder Alkali noch Eisenoxyd. Rase, digerirt mit 

• aoncenttirter Salasäure/ niebt den gröisten Theil ^ 

7 
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seiner pho.iphorsauren Salse an die Stfare ah, und 

verbrennt alsdann, ohne Asche zu rückezu lassen. Aber 
der Käse kann niedergeschlagei^ werden aus der 
MiUh durch irgend eine Saure, ohne Verlust seiner 
phospliorsaureu Salze, Es sciiemt daiier, dafs letz- 
tere noch nicht gebildet aind , aber dafa eine geringe 
.Wahlanziehung zu ihrti Erzeugung erfordert wird. 
, Wir können daraus schliefsen, dais die Natur hie- 
durch die Verdanungskraft des jungen Thieres «a 
unterstützen sucht, wahrend einer Lebenspenode^ 
worin in der thierischen OekonofKiie phosphoi^saure 
Salze sehr nöthig sind zui Knochenbildung, welche 
in dieser Zeit so schnell fortschreitet« 

Der Küse wird gewöhnlich betrachtet als^ein im 
W asser unauflöslicher StolF/pud dennoch halt Milch 
einen grofsen Theil desselben in wirklicher Auilö- 
ßung. Eine Auflösung desselben im Wassfer kann 
man erhallten, wenn Käse, gefället durch eine SäUre 
und gilt ausgepreist, digerirt wird mit kohlensaurem 
Baryt, oder kulikiisaurem Kalke. Das kohlensaure 
Salz wird zersetzt mit Aufbrausung und der Käse, 
»einer SÄui-e beraubt, löset sich auf. Die Auflö- 
sung ist geihlich, einer Gummilösung vergleichbar. 
Zur Trockenheit verdunstet läftt sie eine geibe Masse 
zurück, welche wiederum löslich ist im Wasser. Die 
Autlösung, in einem oÜeneii Gefafsc gekocht, bede- 
cket sich mit einem weiisen üäutchen» so wie es, 
Milch thuL, und hal auch den Geruch gekochter 
Milch. Das H^wtchen ist fast unauflöslich im Was- 
ser, und scheint durch Einwirkung derliuft auf den 
Käse gebildet. 

' Mit den mineralischen SXuren bringt der Käse 

dieselben Verbindungen hervor, wie Eiweifs und Fa- 
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serstoff, obgleich seine neutralen Verbindungen we- 
niger auflöslich iind , ' a\» die des Faserstoffes, Ein 
grofser Ueberschufs an Essigsäure ist erforderlich^ 
um den Käse aufzulösen, und die neutrale Verbin- 
dung mit dieser Saure scheint unauflöslich zu seysi. 
Der Käse ist leicht auflöslich io Alkalien. Seine Auf- 
lösung in Essigsäure, so wie in Ammoniak bedecket 
sich mit einer geringen Menge von llahnt, so oft 
der Käse nicht genau abgeschieden ist vom Butter« 
Alkohol verwandelt den Käse in einen feltwachsarti- 
gen stinkenden Stoff, 

ßutter und Milchzucker sind so gut« bekannt;^ 
dafs kein weiterer Zusatz aus meinen V ersuchen hier« 
übefr beizufügen ist . 
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